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Der Saijertage halber Doppelnummer, 

— Glfter Jahrgang. — 
Nr. 36/37. 

Sejammtüberblid über die polniiche Tagesliteratur 
35. 36. Woche für die Zeit vom 29. Auguft bis 11, September 1902. 

Bofen, den 16. September 1902, 

Aus den Blättern der Proving Bojer. 

Aus Nr. 196 de Goniec Wielkopolski 

vom 26. Auguit 1902: 

Der Wiederhall der Revaler Zujanmentunit. 

- Neber die Zufammenfunft des KaijferS mit dem 
garen bringen Die rujfijchen und Die tjehechijchen 
Blatter verfchiedene Ginzelnfciten. Die Revaler 
Vegequung joll zu einer Berftandigung und zu 
einem Ausgleich Der bejtehenden Meinungsper- 
Ichtedenheiten in Der Politif Deutfchlands und Jiufe 
iandś nicht beigetvagen haben. Die dDeutjche Diplo- 
matie trat in Jtebal mit jebt weit gehenden Blanen 
auf. Jnterejfjant ift auch dev Meinımgsaustaufc, 
welcher, nachdem die Monarchen von einander IlD- 
Ichied genommen, mitteljt Schiffsiignalen jtattge- 
funden hat. Bon der Kaijeryacht wurden folgende 
Worte fignalifirt: „Der Admiral des Ailantifchen 
Ozeans begrüßt den Admiral des Stillen Ozeans.” 
Ver Bar jol darin eine politijche Wnipielung und 
angeblich die Theilung des Exrdballs ziwifchen Ruf: 
land und Deutichland crblidt haben. Er ließ des- 
Galb zuporfommend und diplomatijch antivorten: 
„Slücliche Reife!” Auf Wunjch des Zaren berich- 
teten Die rujjijchen Blatter über den Depefchen- 
austausch nichts. 

Aus Nr. 203 des Goniec Wielkopolski 

bom 3. September 1902: 

Die Ankunft Raifer Wilhelms IL in Pojen. 

Die Ankunft des Kaifers findet unter unge 
wöhnlichen Verhaltniffen, unter - gefellfchaftlicher 
Spannung jftatt. Die deutfche Bevölkerung that 
Wifes, was in ihren Sträften ftand, um die Tage, 
u welchen Der Deutjche Herrfher in Den Mauern 
der Praemyslatv-Stadt weilen wird, gu den herr- 
lubiten Tagen des Triumphes fir das Deutjch- 
tbum zu geftalter — die polnische Bevölkerung 
dagegen hielt fich fern, unter dem noch nicht ver- 
wijchten Eindruck der legten Ćreignijje, 3. B. des 
Wrefchener Kramwalls, der Gymmafiaften- und Ata: 
Demiferprozeffe, der Freiheitsberaubung des Frdue 
leins Omanfomsfa wegen Unterrichtsertheilung an 
polnische Kinder, der Marienburger Nede, der aller- 
hand Werhote und Verordnungen feitens der Bee 
börden im gewöhnlichen Alltagsleben der polnifchen 
Gejelljchaft und des Kampfes der Hafatitten mit 
dent polnijchen Clement, deffen Wellen, wie die 
des fturmbetvegten Meeres, immer weiter um fich 
greifen, 

Die polnijche Bevólferung weiß heute recht 

wohl, dak Preußens Politik der polnischen Frage 
gegeniiber unabänderlich ift, daß der Kampf mit 

dem polnijchen Element nicht aufhören fann. Xn 
dem Sampfe fónnen lange Unterbrechungen ein - 
treten, eS fanın auch infolge Rrafteerfchopfung ein 
Waffenitillitand folgen... die preußifche Bolitić 
mug die Germanijitung der Dftmarken anjtteben, 
denn nur auf dieje Weife fann fie fich ihren Dauern- 
den Bejig fichern. Heute ijt die Sache für Preußen. 
und Deutfchland um: jo dringender, als diejen Ofte 
marfen nicht nur eine polnische, fondern auch eine 
rufjiihe Gefahr droht. ES wurde denn auch fehon 
iwiederholt hervorgehoben, Dag, fo lange Die 
national-polmijche Bewegung ihren Herd ausschlieg- 
lich auf die Provinz Pofen befchranfte, Preußen 
feine Gefahr jeitens Nuplands drohte, welches an 
eine Anneftivung der wie ein Keil in die Deutfchen 
oder, wie e$ fchten, fajt |hom vollitändig ver- 
deutjchten Lande fich hineinjchiebenden Proving nicht 
einmal denken fonnte. Diefe Crrungenjchaft wäre 
übrigens zu gering und nicht werth, ihretivegen Die 
guten, fogar freundfchaftlichen Nachbarbeziehungen 
gu verderben. Seitvem aber Die national-polnijche 
Beivegung fich auf das reiche Schlejien und Wejt- 
preugen erftrect, in Crmland und Dftpreußen in 
die Cricheinung trat und infolge der preußischen 
Politif und gleichzeitig des eigenen Wuffehmungs 
einen ernften Charafter annehmen mußte —, ftellt 
jich Rußland die Sache in ganz anderem Lichte dar. 
Hier handelt «8 fich nicht mehr um eine polnische 
Proving, jonderm um einen großen Plächenraunt 
nit 7 Millionen Einwohnern, welcher namentlich 
in wirthjchaftlicher Beziehung eine werthvolle Cr 
rungenjchajt bildet. Nuflands Appetit ijt bereits 
ertwacht, twie dies derfchiedene Cricheinungen Bee 
meilen. 

Dev Auffehvung, die Befejtigung und Das 
immer mehr ertvachende Nationalbewußtjein des 
polnischen Elements ruft aljo den Kampf mit diefem 
Slement hervor, nicht etiwa deshalb, weil die Polen 
nad) Xośreigung der polnijcjen LandeStheile bon 
dem preußiichen Staate ftrebten, woran ficherlich 
bie preußiichen Politifer felbjt nicht glauben, fon- 
Dern mit Nücficht auf fiir Preußen biel wichtigere 
politijche Fragen. Die polnische Bedslferung ift 
fich dariiber flav und Ueberrajchumgen fdnnen fie 
deshalb nicht treffen, auch fonnen fie feinerlei Gr- 
cignijje, Feine, jet eS noch jo glangbollen Fejtlich- 
feiten, feine Anreizungen zu unbefonnenen Schritten 
aus Dem Oleichgewicht bringen. Die politifche 
Reife der polnifchen Bevölkerung ift zu entwidelt, 
alg Dak jie durch Dinge untergeordneter Natur in 
Verjuchung gebracht werden fónnte, fie begreift ihre 
Aufgabe recht gut. Dieje Aufgabe ijt durchaus une 
abhängig davon, ob während des Aufenthaltes des 
Monarchen in Bofen irgend ein newes Programm 
der antipolnijchen Politif entfaltet wird oder nicht, 
denn fie weiß, daß alle Programme ftetS ein und 
daśjelbe Ziel anftrebende Mittel find. Sie alle 
werden ung bon dem Wege der Vernunft nicht ab-



bringen, fie werden uns den Verjtand nicht rauben. 
noch unfere Bemühungen zum Bivede der Bet 
theidigung unferes nationalen Dafeins ändern. 

Während des Aufenthaltes Kaifer Wilhelms 
in Bojen wird das Deutjchthum auferordentlic, 
ojtentatib in die Erxrjcheinung treten, doch dies wird 
auf unfere Gejelljchaft feinen Einfluß ausüben, mit 
Ausnahme vielleicht einiger durch den Glanz Ber- 
blendeter, in welchen Die jarmatifche Naivität vor- 
übergehend Die Oberhand gewinnt iiber den Be- 
griff bon den großen Aufgaben und von dex 
Miffion, welche dem jegigen Gejchlechł zuge- 
fallen ift. = 

Dei dem Anblik der in WGojen Eonzentrirten 
preugijchen Macht fónnen fchwächere polnijche Ge- 
nrüther bon augenblidlicher Angit ergriffen werden, 
jchwachere Seelen fónnen vorübergehend von der 
Pracht geblendet werden — doch die Geiftesitärke 
unjerer breiten Gevslferungsfdhichten wird diejelben 
bald wieder emporrichten. Nichts ımd Niemand 
wird der Seele unjerer Nation Hoffnımgslofigkeit 
einflößen, denn bei ung weiß es Seder, ob Groß 
oder Klein, dak Hoffnungslofigfeit ein die Grund: 
lagen unfereS Dajeinś vernichtendes Gift ift. 
Unferen Gegnern it daran gelegen, Hoffnungslofig- 
feit unter ung zu verbreiten, welche unfere Gejell- 
fchaft zu unbefennenen Schritten binreifen fonnte. 
Sie twiirden Dann ernten und das erreichen, was 
fie bis jet, trok aller Programme und Wusnahme- 
gejege, nicht erreichen fonnten. SKaifer Wilhelm 
wird unter der polnijchen Gejelljchaft ficherer fein, 
al$ irgendivo anders. (8 giebt unter uns weder 
einen Hödel noch einen Nobiling! 

Aus Nr. 205 des Goniec Wielkopolski 

bom 6. September 1902: 

Die Raijerrede, 

Bu der am 4. d. NUS. im Ständehaufe ge- 
faltenen Staiferrede bemerkt der Goniec Folgendes: 
„Die Rede ift außerordentlich charafterijtijch, fie 
wirft auf unjere Verhältniffe ein helles Licht und 
zeritreut alle Sllufionen, welche in den Stöpfen 
unjeter verföhnlichen Polititer entjtchen fónnten. 
Der Kaifer erflärte ausdrüdlich, dbaj das, was bei 
und gejchieft, mit dem Willen des Monarchen ge: 
fehieht, und die Beamten demgemäß verfahren 
müßten. 

Aus Nr. 205 des Goniec Wielkopolski 
bom 6. September 1902: 

Die Jluminativn. 

Nach Mittheilung des Wolff jehen 
waren fejtlich gejchmitdt und illuminiet: das erz- 
biichöfliche Palais, das Prieiterfeninar und Die 
Dienitwohnungen der Domberven. Obwohl der 
Mtagijtrat der Stadt Pojen auśdriidlih micht ge- 
wiinicht hatte, daß die Polen ihre Häufer fehmitdéten 
und fejtlich exleuchteten, denn er hat eine Auffor- 
derung dazu in den polnischen Blättern nicht erlafjen, 
jo hatte fich doch eine Anzahl patriotijch gefinnter, 
vielmehr preugijche Batrioten fimulirender Perfonen 
gefunden, welche ogar die Ertvartungen wirklicher 
Preußen oder Deutjchen itbertrafen. 

Die Ihönfte Wusfehmitcung und Sllumination 
jaben wir bei dem Handfchuhmacher Stencaniemstt, 
Neue Straße 5. Der Sdhuhmacher Franz Olej: 

Bureaus 

niczaf, St. Martin 24, begnügte fich nicht mit der 
Slumination an einem Tage; er wollte feinen preu- 
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Biichen Patriotiśmuś im doppelten Lichte beweifen 
und hat nicht nur vorgeltern, fondern auch geftern 
jem mit Blumen und Guirlanden gejchmiidte8 
Gaufenjter ilunminirt. Der Magijtrat müßte ihm 
die Gejammtlieferumg der Ehubwaaren übertragen 
und Diejelbe Den Deutjchen, welche nur cinmal ilhı- 
minixt Hatter, abnefmen. Unferer Anficht nach hat 
die polnijche Slumimation und AMusjgmidung bei 
den vernünftigen und ehrlichen Deutjchen ein wider- 
liches Gefühl erzeugt ımd die Hafatifter werden 
erneut Schillers Worte: „Der Mohr hat jelne 
Schuldigfeit gethan, der Mohr fann gehen“, De- 
itatigert. 

Die nationale Stellung 
nitatśtatheś Herrn Dr. 

WS wir feiner Zeit in den Spalten unjeres 
Platte die Angelegenheit der Familie von der 
Heyden-Zielewwiez berithrten, erklärten wir offen, 
daß eim großer Theil der Schuld auf den Vater 
Der drei jungen bon der Heyden-Pielewicz, auf den 
Ganitatsrath Hen Dr. Zieleivicz entfalle. Herr 
GanitatSrath trat damals mit einem jehwitlitiqen 
$Brotejt auf, in welchen er denjenigen Trew und 
Glauben abzujprechen fich bemühte, welche e8 gee 
wagt hatten, an feinem Gefühl der Nationalwirde 
Aweifel zu hegen. Wie befannt ijt, hat jif Herr 
Dr. Bielewics mit feinem PVroteit den Garaus ge 
geben; joqar Diejenigen, welche bis dahin ge- 
jchwiegen hatten, trate nunmehr offen geqen Dem 
Herın Sanitätsrath auf. Das Enderqebniz diejer 
ganzen Wnacleaenheit war das, und daran lag 

Sichlieh - Dag Herr Dr. Zielemicz, 
qnachdem er einen entjprechenden Wink erhalten, fem 
mt als Schriftführer des Moarcinfomsti-Vereins 
niederlegte. Wir meinten, der Verlauf Der ganzen 
Wnaeleqenheit, namentlich deren Whichlup werde den 
Herren Ganitatsvath bon feiner preubentreundlichen 
Manie heilen, er werde fich Mtiihe geben, fih all 
mahlich in der polnijcjen Meimma zur vehabilitiren. 
Wir Haber uns jedoch getäuscht! 

Derjelbe Herr GanitatSrath Dr. Bielewicz, 
welcher feiner Zeit oftentativ die Worte fprah: „Zu 

des Ga- 
Bielewicz. 

Xbnen, Majeität, itehen twin und werden wir 
ftehen!” — twelcher fpater bei den Wahlen feine 
Stimme fitr cine Deutjchen abgab, welcher fehliefz= 
[ih feinen Söhnen nicht verbot, ich eines Deutjchen 
Melsnamens au bedienen, Derjelbe Herr 
Ganitatsrath Dr Bielewicz Hatte 
am Mitiwod Abend illuminirt und 
Daburch fetne verföhnlich-preußifchen Gefühle gum 
Husdrirk gebracht. Wir bemerfen itberdies, daß 
Herr Dr. Bielewicz in dem oberen Theil der 
St. Martin-Straße wohnt, alfo am einer Stelle, wo 
jedes nicht erleuchtete Teniten fofort die Mufmerf- 
jamfcit auf fich lentte. Was tt jedoch dem originellen 
Beqriff bon der nationalen Witrde, der intereffanten 
nationalen Stellung des Gerrn Sanitätsrathes 
Dr. Bielewicz geqemiiber zu tun! C8 giebt Leute, 
welche ein dickes Kell haben... Wir machen unfere 
fentimentalen Politifer hierauf aufmerflan. 

Rerner haben illuminit: Dr. Michalsti auf 
der Wallifchei, Der Fleiichermeifter mit dem Hiito- 
riihen Namen Votock in der Halbdorfitraße und 
fein Geihäftsaenoffe Mlanfietvicz haben Lichter an- 
qesiindet. Der Schnapshudifer LeivandowSsfi, der 
Bader Mojnicz, am Petriplak, die RKarlsbader 
Badetei und der Backer Iqodzinsfi in der Victoria- 
ftraße haben ebenfalls Whuminivt. Ihre Schneider- 
waaten haben die Herren NofidowSsti und Webera 
(von Geburt ein Ticheche) , ihr Sauerfraut und ihre 
Zurderwaaren fotpie Zitronen die Herren Nybacki 
in der Backerftrabe und Koftansfi in der Halbdorf- 
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jttage Feitlich beleuchtet. Sn Jerjig glänzte Herr 
Buchorosti, ein Enfel des berjtorbenen Cajetan aus 
Pomarganfi und Schweiterfohn des Herrn von der 
Heyden-Bielewics, der Droguenhandler Gniegocti 
wollte den Deutjchen und Juden ebenfalls zeigen, 
dag er viel Talglichte zum Berfaufe babe, Herr 
Adamsti illuminirte feine Windbeutel, fogar Saj= 
towsti fargte nicht mit dem Lichte zur Ehrung der 
Größe Deutjchlands. Noch andere Slluminatoren 
lind: Grzesfowiaf, Wenclewsfa, Lira, NRymleivicz, 
plewfiewicz, Koralavsfa, Dantel und Nemlein in 
Jerjig, fotwie Sleifchermeifter Burfiewics in der 
Waflerftraße und Töpfermeifter Majadynsti in der 
Jejuitenjtrage. 

Nicht unerwabnt wollen wir laffen, dag auch 
Die Betheiligung feitens der Mitglieder der Schüßen- 
gilde an der Epalierbi(dung cine recht rege wat, 
namentlich ertviejen fich Die polnijchen Mitglieder 
techt eifrig, denn fie erjchienen in einer Anzahl von 
72 Mann, während bon den Deutjchen nur 18 zur 
Stelle waren. Diefer Eifer muß umfomehr als 
ein ungewöhnlicher bezeichnet werden, als die Bolen 
bei Begräbniffen fih nur in einer Anzahl von 3 
oder 4: Mitgliedern betheiligen, wie dies gelegent- 
lich des lebten Beqrabniffes des Mitgliedes der 
Srhitkengilde Lijehfe, awar eines Deutjchen, aber den 
Polen gegenüber gerechten Mannes der Fall war, 
a deffen BeqrabnifR drei Mitglieder der Schüßen- 
gilde jich betheiligten. Daraus ergiebt fich, dah 
Die Herren Schügen vecht gern bei Baraden zugegen 
find, während fie ihve einfachften Pflichten ver- 
tennen. 

Bu den Preußen polnischer Zunge, welche thre 
nationalspreußiiche Gefinnung in helles Licht ftellten, 
gehört auch Herr Kafımiv Wendland, derjelbe Wend- 
land, deffen Lofal dem Militär verboten worden ift, 
derjelbe Wendland, welcher al3 Stadtverordneter die 
polnische Bevölkerung vertreten joll, derjelbe Wend- 
land, twelcher in dem fatholijchen Rirchenvor{tande 
die erjte Geige fpielt, welder die Stiige jeln |oll 
und Borjikender des polnischen ISnduftvievereins in 
Jerjig it, euwieś fih al$ einer der Cifrigjten, als 
einer der Eriten, welcher meterlange Rahmen her- 
aushangte und durch Lichte jene preußiichen Gefithle 
auf Dem ganzen erjten Stociwerf feines Haufes er- 
leuchtete. 

Dev Fleifchermeister Mdalbert Wejhan bewies 
feinen Eifer dadurch, daß er nicht nur jeine enter 
illımninizte, jondern auch feinen Stafetengaun fejt< 
lich exrleuchtete. Ein anderer großer Serfiker Bürger, 
der Topfermeiiter Vinzent Sfalśfi, in der Moltfe- 
itraße, blieb ebenfalls nicht hinter den Anderen gu: 
rite, fargte nicht mit dem Gelde für Lichter und 
ichwarz-tweige Fahnen. Au) muß der Konditor 
Indread Leivandomsfi und Der Kempner rang 
Notnicl Hier erwahnt werden, welcher fein Blech mit 
Fahnen gejchmückt hatte. 

St. Vazgarus. 

Der geehrten Redaktion theile ich mit, daß fich 
auch in St. Lazarus Polen gefunden haben, welche 
ilumminit und ihre Fenster ausgejchmükft haben, 
als ob dew Polen Wobhlthaten eriviefen und fie nicht 
vom Exiverb des Grundes und Bodens und der Be: 
fleidung von Nentern zuriidgetwiejen würden. Die 
Herren Rowinsfi und Golas beqnitaten fich nicht 
mit Zichtern, fie fhmiidten auch ihre Fenfter, ferner 
Die Herren Danforwsfi, die beiden Brüder Klofoiwicz 
(Frleifchermeifter), Nutfowsfi und Schaufer, jänmt- 
lih in der Glogauerjtrage wohnhaft, und Ragny, 
Partitraße 11. 

Aus Nr. 202 des Postęp 

bom 2. September 1902: 

Kaifer Wilhelm in Pojen. 

; Am denfwiirdigen Sedantage, am Tage der Be- 
fiegung Sranfreichs, hält der deutjche Kaifer zugleich 
mit der Satjerin und mit der gefammten Suite feines 
Hofes Einzug in die alte Fefte Brzemyślawś. Zum 
Empfange des Katfers und des faijerlichen Hofes 
werden jchon jeit Wochen Vorbereitungen getroffen, 
Die in Diefen Tagen zum Abjcehluß gebracht worden 
find. Das alte Pojen it auśgepugt worden — 
nicht zum Wiedererfennen; auf StaatSfojten, auf 
Noften Der Stadt und auf Koften von Brivatleuten er 
glänzt unjere Stadt in preugijch=deutjchen Farben 
und Wappen. Ein ımgewöhnliches Treiben und 
Leben herrjcht, denn ungewöhnlich find die deutjchen 
Seltlichfeiten. Die grogpolnijche Hauptftadt em- 
pfängt gum erjten Male auf Dieje glänzende Weile 
einen preugijchen Konig und deutjhen Naijer. Der 
Einzug des Raifers und feinen gefammten UUme 
gebung findet umter rein preußifch-deutfcher Lofung 
itatt. 

Wir erkennen eś wohl, dak Die Freude unter 
den Deutjchen eine große fein fann, wenn jie einen 
Monarchen empfangen, Der den rein deutjch-preu= 
Biichen Forderungen Gehör gejchenft hat. Die pol- 
nijhe Gefammtheit ift angefichts diefer Feitlichfeiten 
zu einem völlig paffiven Verhalten gezwungen. 
Während die deutichen Bürger den Kelch der Freude 
leeren werden, werden die polnischen Mitbewohner, 
die einheimifehe Bevölkerung, an den gejchmundenen 
Ruhm ihrer Nation, an die unbedachte Negierung 
ihrer Borfahren und an ihr jegigeś hartes Schidjal 
Denfen. Angeficht3 diejer ganzen Feftlichfeiten ift 
unjere Lage eine traurige. 

8 gebiihret fi, jegliche Obrigkeit zu achten, 
und jolche Achtung erfennen wir dem duch Gottes 
Staung gefrónten Haupte, dem Naijer Wilhelm II., 
welcher triumphivend Einzug im unjere Mauern 
balt, zu. Bon uns hängt es nicht ab, dag wir 
diefer Achtung nicht in warmerer Form Ausdrud 
verleihen können. 

Möge uns in Diejen Mugenbliden vor allem 
Berjfand und gemefienes Wejen leiten. Wir follten 
uns niemals zu eitlichfeiten Drängen, weil man 
uns Dafelbit al8 Polen nicht wünscht. Ilndexerjeits 
geben wir nicht den geringsten Anlaß Dazu, dag e3 
etwa bon unferer Geite zu unliebjamen Szenen 
tame; gehen wir itberall aus dem Wege, am beiten 
wird e3 fein, wenn wir diefen freudigen Tanfaren 
fern bleiben. Wir wijfen, dak Die Neugier. viele 
dazu treiben wird, diejem ungewöhnlichen Deutjchen 
Glanze zuzufehen; für jofche Leute giebt e$ feinen 
Nath. Bor allem warnen wir unjere Landsleute 
bot dem Herborrufen der allerfleinjten Abenteuer. 
Mögen fich die Deutjchen freuen; hindern wir fie 
nicht im geringiten Daran. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, dag der 
deutjche Monarch init dem Frieden vexheißenden 
Delzweige in unfere Hauptitadt fommen und uns 
den Frieden bringen wird, der durch Kaijer Wilhelm 
überall verfündet wird. Diefen Frieden haben wit 
jegr nöthig. Die Erde ift groß, und alle Nationen 
fónnen in Eintracht neben einander leben; weshalb 
jollte ein Bolf dem anderen Schlingen legen! Go 
will c8 auch die chrijtliche Liebe. Aus diejem Biwie- 
jpalt, welcher fich bier in unferen polnifchen Qandeś: 
theilen 3wijchen den chriftlichen Stämmen geltend 
macht, ziehen. zum allgemeinen Schaden die Juden 
den größten Mugen. 



Aus Mr. 196 des Goniec Wielkopolski 

vom 26. Augujt 1902: 

Während des Mandvers 
der deufjchen Armee im Großherzogthum Pofen 
wird den Wiener Hof nicht der Thronfolger, Erz- 
Herzog Franz Ferdinand, fondern deffen jüngiter 
Bruder, Erzherzog Ferdinand Karl vertreten, welcher 
die Stadt Pojen garnicht befuchen wird. Er wird 
aljo weder der Denkmalsenthüllung Kaifer Kried- 
tichS, nod) der antipolnifchen Rede Kaifer Wil- 
helms II. beiwohnen. 

Alle diefe Yenderungen find äußert bezeich- 
nend. Die öfterreichifche Regierung, durch die 
solgen belehrt, welche die Marienburger Rede und 
das Telegramm Wilhelm II. an den Erzherzog 
Eugen nach fich gezogen, befchloß, Wiles zu vermeiden, 
was ihr neue BVerlegenheiten jeglicher Art bereiten 
fonnte. © begiebt fich alfo zu den Mänövern der 
verbündeten deutjchen Armee ein Vertreter des Hfter- 
reichijch-ungarijchen Heeres, doch wird er auch nicht 
mit einem Schritt das Mandverterrain verlaffen und 
ich auch nicht einen Wugenblic an ctwaś betheiligen, 
was einen politijchen Anstrich hatte. 

Zu den anlaglich des Kaifermandvers ftatt- 
findenden Feitlichfeiten werden fidh bon dem Kroto- 
{diner Landivehrverein 86 Kameraden nach Roten 
begeben, Darunter auch einige Bolen. 

Aus Nr. 199 deg Goniec Wielkopolski 

bom 29. Aigujt 1902: 

Klagelieder der Deutjchen. 

Urdeutjch ift Alles, worauf der Deutjche feinen 
Bli wirft. Wenigitens müßte e8 fo fein, denn.es 
geht doch nichts über die deutfche Kultur, c8 giebt 
feine Nation, die den Deutfchen gleichfäme, die fo 
viel fitr die gejegnete Kultur thäte, fich fo febr für 
das Wohl der Menfchheit opferte. Wo kann man 
jo eifrige Kultırträger, Verbreiter der Bildung, 
welche die ganze Welt beglitcéen fol, finden. Aber 
wie gewöhnlich jede gute Sache, bevor die Menfch- 
Heit fie erfannt, einen dornenvollen Weg durchmadht, 
fo werden auch die deutfchen Wohlthaten mit Undanf 
aufgenommen. im folcheś Unrecht gefchieht den 
Deutfchen. Zumächlt find die Polen, deren Land 
aneftirt wırrde, fo unartig, dak fie die Verdienite 
nicht anerfennen wollen und die Wohlthaten nicht 
zu Ichäben veritehen, welche ihnen bon den preu- 
siichen Bejchiigern zur Theil werden. Undankbare 
Nation, die Polen! Die Megierung forgt ja in 
erfter Linie fire fie, damit fie bom der gejegneten 
Kultur durhdrunąen werden, d. h. damit fie endlich 
ihrer Nationalität entfagen. Man fonnte natiit= 
lich nicht nach geiviffen Verfaffunasaefeßen mit der 
deutfchen Kultur eine Nation bealitefen. welche ım- 
aufgeklärt war. ue die Deutjchen, als das er 
wählte, zur Herrfchaft beitimmte Bolt, find fähig, 
höhere Wemter zu befleiden, um die Uniwiffenheit 
und Unfähigkeit des unterjochten Volkes im Zügel 
balten zu fonnen und Die Bolen, na Die fónnen 
in daś Heer eingereiht werden, um aus Dankbarkeit 
die Kulturtrdqer zu vertheidiqen, welche fih ihrer 
angenommen haben. Ferner ift viel Geld nöthig 
aur Erhaltung und weiteren Entwidelurg der ge- 
fegneten Rultur und deren Befchitser, die Polen 
fónnen aljo Steuern zahlen, um die deutfchen Michel, 
ihre Gönner, zu ernähren. Schließlich fónnen auch 
Diejenigen gewijje amtliche Funktionen verrichten, 
welche die Kultur bereits begriffen haben und fich 
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als Deutjche fühlen. Außer einigen außerordentlich 
Befähigten, welchen die Stelle eines Amtsrichters, 
Bürgermeifters, Lehrers, Bolizeibeamten übertragen 
toorden ijt, ft Der Neft nur fähig, Straßen zu kehren 
oder andere Ähnliche Arbeiten zu verrichten. Was 
fonnen denn die Deutjchen dafiir, daß Die Anderen 
den Segen der Kultur nicht begreifen können und 
bon dem Deutjchen Geifte nicht durchdrungen find, 
polnisch denfende Leute aber fónnen doch unmöglich 
gu den Wemtern zugelaffen werden, auf welchen 
die Vertvaltung des ganzen Landes rubt, denn das 
Deutihifum tónnte darunter leiden. wenn das une 
fähige Bolenthum regierte Es müßte daher, um 
in Zukunft die deutjchen Schaaren au bermehren, 
bie polnijche Sprade aus den Schulen entfernt 
werden, denn fie it ja völlig unnsthiq. Der Lehrer 
iff Doch dazu da, um mechanisch dem Kinde dic 
nothtvendigen Kenniniffe einzupaufen, vor allen 
Dingen aber joll das Rind, welches niw die deutjche 
Sprache und in derjelben das Preifen der Kultur 
hört, lediglich an Dieje glauben, wm fpäter ein 
ibiirbiger, Ddankbarer Birrger Deutfehlands au 
werden. S$ giebt aljo jebt in den Schulen all 
gemein eine Fabrif von Papageien, welche, in einer 
unverftändlichen Sprache plappernd, fich mechanijch 
ihre Seelen und Gergen verdrehen, Das Kind, 
ieflieflich fabta, [ich in dex deutfchen Sprache einiger- 
maßen gu verftändigen, bildet fich ein gewiffes Bild 
bon der Gejchichte des Vaterlandes, welche natitrlich 
lediglich bon fanatifchen Sabrifanten des deutjchen 
Jtubmeś bearbeitet wurde. Das Kind wei auch 
ctiva3 bon Gott, jedoch mur fo viel, als e8 das 
Sutereffe der Disziplin erfordert. Ob es mit dem 
Herzen etwas begriffen hat, darnach darf man nicht 
fragen. Für die Schule ift das übrigens bon unter- 
geordneter Bedeutung, ob das Kind. diefer Finftige 
Staatsbürger, überhaupt ctwaś bom Gott weiß, 
wenn e8 nur weiß. daß eS ein Deutfcher ift oder eS 
werden foll, denn dann exit fann der deutiche Staat 
darauf rechnen, daß Die deutfche Kultur Fiir eipige 
Zeiten die Oberhand behalten wird, daß Die all- 
deutichen Bemühungen nicht vergebliche waren und 
daß Die Welt die Macht der deutichen Ueberleqenheit 
bewundern wird. Fort alfo mit Allem, was fich 
der. gejegneten deutfchen Civilijation zu widerjegen 
wagie, fort mit Alten, was dem Kortfehritt hindernd 
im Wege Steht, denn das Deutfchthum muß überall 
berrichen. 

Die Regierung Begliidt, itberfchitttet mit Wohl 
thaten, aljo muj man fich, will man bon den Wohl 
thaten Gebrauch machen, der deutfchen Sprache be- 
dienen; ferner it e8 unmöglich, die Kultur in einen 
Lande einzuführen, in weldjem die Ortfchaften fich 
noch Duncch eine unfultibirte Benennung auszeichnen, 
fie müffen daher durchaus umgetauft werden, damit 
bie Bebólferung weiß, daß fie in einer deutjchen 
Stadt, in einem deutichen Dorfe oder in einer 
deutichen Anftedelung wohnt. Man fängt alfo mit 
den |dhów Flingenden, auf. „burg“, „feld“, „au“, 
„beide“ w. |. w. endenden Spignamen an. Die 
zartliche und fiirforgende Regierung giebt fich alfo 
Mühe, aber die undanfbaren Polen vertheidigen 
fanatifdy ihre Unaufgekläxtheit, indem fie fogar ihre 
Wohlthater bedriifen und fie zu verdrängen fuchen! 

Die Polen chreien in die aanze Welt hinaus, 
es gejchahe ihnen Unvecht und fie beichuldigen die 
Deutjchen vor der Welt der Ungerechtigkeit, dadurch 
das Anjehen der deutjchen Kultur im Wuslande und 
bei den anderen Nationen unterqrabend, welche, 
diejen unbegriindeten Seremiaden Glauben fehenfend, 
fich ebenfalls gegen die Deutfchen zu empören an- 
fangen und deren Kultur verachten. Einige Na- 
tionen fangen aus diefem Grimbde fogar an, aus 
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dem Sehlafe zur ertvachen und ihre eigene Kultur 
bochzubalten. Sogar Die in dem urdeut}chen Lande 
anjajjigen Laujiger Gerben fangen an, die deutjche 
Kultur abzuftreifen, — fie, die wir bereits al8 echte 
Deutjche betrachteten, fangen an, fich in Bereine 
aufammtenzufchliegen und fich mit den vebellifchen 
Tiehechen zu verbinden, twie Dies die twendijchen 
Studenten- Verbindungen in Nohja im Bezirk 
Hoyersiverda, in unjetem urdeutjchen Niederjichlejten 
gethan Haben, welche au eimem ihrer Felte jogar 
fünf tichechifche Brofefforen aus Brag eingeladen 
HOME. 

Und was jollen wir num zu cinet folchen Un- 
zuvorfommenheit Der Nationen, welche Die Deutjche 
Kultur beglitcfen wollte, thi und jagen? Wir 
mitjjen uns in WWeht nehmen und noch emfiger an 
der Kraftiqung unjerer Ueberlegenheit arbeiten, da- 
mit man uns aus unjeren Heunjtatten nicht ver- 
Drange! 

Sdrecliche Undanfbarfeit! Arme Nultur- 
träger, Deven gejegneten Schuß die ihnen unter- 
thanen BVolfer nicht anerfennen wollen, fondern im 
Wegentheil, immer lauter e8 wagen, ihre nationale 
Sonderjtellung zu marfiren. Sogav ein jo winziger 
Volfsitamm, wie Die Yaufißer Serben, bon den 
Deutichen Wenden genannt, entjendete eine bejon= 
dere Deputation am den Konig bon Sachjen, Georg, 
welche ihm anläßlich jeiner Thronbeiterqung ihre 
Glückwünsche dDarbrachte. Und wenn e$ fich nm 
um das Bolt allein handelte, ber Dem ijt nicht 
jol Die Laufiker Gerben bejißen immer mehr 
intelligente Sühver, was die Thatjache beiveiit, daß 
zu Der Deputation folgende Perjonen gehörten; 
Herr Dombert und Bropit Hermann-Ditrze, Pfarrer 
Kubic-Hochfird, Profeffor Dr. Miosfe- Freiburg, 
Nechtsanwalt und Notar BiczeBaugen, Die Wh- 
geordnnetem Kocel-stroftiviß und SchmoleSpittivit, 
Gutsbefiger Schreiber-Seitichen und der Amtspor- 
fteher aus Kofoiw. Die Mitglieder dicjer Deputation 
erfennen vielleicht noch nicht direft ihre nationale 
Sonderjtellung an, Doch fie traten, mag dem fein, 
wie ihin wolle, als jächitfche Wenden und im Namen 
der ferbifch-laujiber Bevölferung auf. Diefe Cr 
jcheinumą ijt bezeichnend, fie bedeutet eine auśdriid- 
liche Sonderftellung — und bevroht Deshalb das 
Deutfehthum. Die Kulturtrager flagen deshalb 
Ach und Wehe, denn das Vaterland ijt in Gefahr! .. 

Aus Nr. 197 des Goniec Wielkopolski 

vom 27. Augujt 1902: 

Bromberg joll eine Mlniverjitit erhalten. 

Bromberg, den 25. Auguft. 

fm Sonnabend, Xbends 8 Uhr, fand eine 
auperordentliche Stadtverorönetenfigung jtatt, 
welche den Swe hatte, eine Deputation an den 
NeichSfangler und die _ Winijter vb. PodbielSfi und 
Studt zu entfenden. ©Diejelbe wird aus dem Ober- 
bürgermeifter Herrn Snobloch und den Stadtver- 
prdnieten Hevven Boch und Wolfen beftehen. Der 
wee der Deputation joll die Begründung des Y(m= 
trages in Betreff der Univerjitat fein. Die hiefigen 
Blatter freuen ich jeher dariiber, dak das „echt 
deutiche Bromberg” ein Bollwerk germanifatorifcher 
Errungenschaften werden wird. Die Umiverfität 
joll auf dem „Hempelsfelde“ errichtet werden. Dies 
find alles Luftichlöffer, wir wollen die Beit ab- 
warten. Jndeh wollen wir weiter arbeiten an der 
Hebung der Sittlichfeit unter dem Bolfe, wollen 

Darauf achten, daß unjer Bolf, namentlich umfere 
Sugend fic) am den verjchiedenen TFeitlichkeiten, 
welche Die Deutjchen hier jeden Sonntag dußend- 
iveiś veranjtalten, nicht betheiligen. Die gebilde- 
teren Bürger unferer Borjtadte müßten dafiir 
fergen, daß das Volf, insbejondere unfere Kinder, 
den ,Waldandachten” und ebangelijchen Gotteds- 
dienften, welche an den Wochentagen, des Abends 
und Sonntags in den betreffenden Schulen jtatt- 
finden, fernbleiben, worauf wir die hiefige Geift- 
lichfeit aufmerfjant machen, die unter Androhung 
fiechlichev Strafen von RE Rangel herab die Be- 
aca an derartiger, Det Fatholifchen Seele gum 
Nachteil gereichender eier verbieten müßte. Wir 
waren Wugengeugen, wie polnijche, von Folchen: 
Wottesdien{t zurücfehrende Frauen von den 
Worten des Paftor$ jehr erbaut waren, indem fie 
jagten: „Wie fchon und zum Herzen gehend ver- 
ttehen fie Dort zu fprechen." Das find die Haupt- 
fattoren der Germantfirung und der mit ihr Hand 
in Hand gehenden PBroteftantifirung. Die dorthin 
jich begebenden Menfchen find fpdter weder Pro: 
tejtanten noch Katholifen, fondern eine Schande fir 
unfere Gejellfchaft, fie büßen ihren Glauben und 
ihre Nationalität ein, ihre Kinder find Kandidaten 
für die Zuchthäufer. Werfen wir nur einen Blid 
in die Hütten hinein und wie werden uns mit 
Leichtigkeit davon überzeugen, wie die Sittenlofig- 
feit fich im erjehvecfender Weije im umferen Bor- 
ftädten verbreitet und obendrein lejen wir fat 
täglich in den Standesamtsperzeichniffen bon den 
in den protejtantijchen Kitchen gejchlojjenen Mifch: 
ehen. Mit Stolz behaupten daher die Hafatijten, 
dag Bromberg eine echt deutjche Stadt fei. Leider 
denft Hier Jeder an fich jelbjt, Neid, Hab, Ueber- 
Hebung und Grniedrigung des Nächiten verblendet 
Diejenigen, Die auf der Wacht ftehen und unfere 
Nationalität und unjeren Glauben vetten müßten. 
Möchte e8 fich doch zum Bejjeren wenden! 

Aus Mr. 200 des Dziennik Poznański 

bom 30. Alugujt 1902: 

Aus Kempen. 

Der Turnverein Sofol wurde in Kempen auf 
Betreiben des Herrn Dr. Dajgfietwicz im Jahre 
1895 gegründet. Mumnter machte man fich an das 
lieben, an die Arbeit. Das erfte Jahr des Bee 
fiehenS des jungen Vereins wollten wir mit einem 
Vergnügen bejchliegen, das mit einer Liebhaber: 
theatervorjtellung verbunden fein jollte. Doch leider 
begann von diefem Augenblif an die Polizei den 
stampf gegen uns. Gie trat und in jeder Richtung 
findernd im den Weg und bis jet hindert jie ung 
dermaken, Daß uns Die Hände ganz gebunden find. 
Juichł nur, daß fie uns Das Theaterjpielen verbot, 
eS wurde ums iiberhaupt nicht geftattet, ein Ber- 
gnügen zu vevanftalten. Wir verflagten die Polizei, 
doch machten wir dabei ein fehlechtes Gejchäft, da 
liere Sache fich dadurch mur  berjcfliinmette. 
Unfer Verein wurde als salto bezeichnet, and 
als Beweis hat man im Erfenntniß 1 Go oNae- 
geben, daß im Verein Sofol in Kempen bei Ber: 
gniigen die Gefahr der Störung des öffentlichen 
Stiedens Ddrobe. 

Was war angejichts eines folchen Urtheils zu 
thun? Den bedriidten Verein drohte (hon der 
wall, und nur der eifrigen Arbeit, und der der guten 
Sache qewidmeten, unerschiitterlichen Energie des 
Borjigenden Herrn M. Kobus betdanten wir eg, 

Ehre und Achtung fei ihm daß dies nicht eintrat. 



Dafite, unt jo mehr, als Herr Klobuś, ein tüchtiger 
Erhneider, ntaterielle Ginbuże erlitten hat, indem 
ev infolge feiner eee es die gabl- 
reiche deutjche Kundichaft verlo 

Wir wollten ein Sonmerbergnügen DELAN= 
alten, Doch auch Hier jah die Boligei eine Gejabt. 
Mit Schmerz und Bitterfeit im Herzen übten und 
jtählten wir den Getjt weiter. Schlieglich erjuchten 
wit wiederum um die Get wahrung der EGrlaubnik 
zur Abhaltung eines Vergnügens, in der Meinung, 
bag unjer tt jeder Hinficht ‚mufterhaftes ruhiges 
Verhalten endlich dev Polizei feinen Amla geben 
werde, uns abzumeifen. lind wir tów jetem ung 
nicht; Denn dies mal gejtattete uns der Herr X Bürger 
meilter ein Vergnügen, jogar mit Tanz, doch ohne 
Damen und Gdjte. 

Schon hatten wir Luft, darauf einzugehen ımb 
ftatt mit einer Dame mit der Neule oder mit dent 
Bejen zu tanzen. Zum Unglüd fielen wir auf den 
Gedanken, ein fogenanntes Vergnügen in gejchloj- 
fener Gefellfchaft zu veranjtalten, waS uns Die 
Polizei nicht verbieten fonnte. Wir amiijirten uns 
im Śteije ausgewählter Säfte bei gejchloffeinen 
Thiüren. RA ecu hatten wir ein el, 
u obutrch fich Der Verein fehr hob. Bald traten viele 
junge Leute bei, u jeit Diejer Zeit hebt und ent- 
wickelt jich unjer Verein in jeder Hinficht gitmjtia. 
Wir ha ben jetzt 32 Mitglieder und 30 Schüler. Xareh 
bat ile jebt ein Verein von weiblichen Cofols qe 
bildet, welchem jchon etiva 20 beigetreten jind. 

Doch nach einer anderen wichtigen Richtung 
bin haben wir einen Schlag erlitten, der uns 
enpfindlich ins ‘Herz getroffen hat. Wir befinden 
uns nämlich auf dem Bflafter unter freiem Simmel 
Unter der Androhung, Herrm Dutniof die Nacdt- 
fongejjion zu. entziehen und allen deutjchen Ber: 
einen den Gaal zu fiindigen, gebot die Boli iget 
Heren Durniof, uns den Gaal zu Fündigen, in 
welchem die Uebungen und die Sibumgen des Net 
eins jtattfanden. 

Schon oft vorher berjuchte die Polizei, Herrn 
Durniof zu bewegen, daß er den „jchlechten Ber- 
ent” bet fich nicht dulde. Man warf ihm bor, Dak 
er dads Rolnifefingen in feinem Lofal geitatte. 
Darauf bat Herr Durniof ertwidert, auch Die 
Deutjchen fangen. Geit der Zeit Stehen wir unter 
Bolizeiaufjicht. Im der legten Sikung hatten wir 
in unferer Mitte den Herrn Boligeijefretar nebjt 
einem Poligijten. Den Herrvn Sefretar argerte die 
lebbafte Betheiligung der Mitglieder an der Dis- 
fufjion; ex forgte daher dafür, daß man uns aus 
dem Saale trieb. 68 tt jegł in Der Stadt für ums 
feine Unterfunft both anden. &3 ift doch unmöglid), 
daß wir die A unter freien Simmel turen 
lajjen. 

Amgefichts deffen bleibt uns nichts Anderes 
übrig, al3 nach der oda cites eigenen Ge- 
baudes zu Streben, und jei e8 auch augenblielich nut 
ein folches in Geftalt eines etwas gejchmadvoll auf- 
geführten hölzernen Schuppens. 

Doch leider find unfere Mittel zu gering fit 
bie Berwirtlichung unferer Abfichten. Wir wenden 
un$ Daher bittend an die Herren Beitter in der 
Umgegend, und wir hoffen, daß fie geruhen werden, 
unfere Sache zu umnterjtügen, und Dag fie unferii 
Verein nicht fallen laffen werden. Die Herren Be 
fiber in Der Umgegend bitten wir, uns Holz und 
Riegel zu gewähren, dann werden toi ait Dem et= 
iwiinichien Ziele angelangt jein. Den Bau wird 
ein BereinSfamerad leiten, Die Roften werden auf 
diefe Weife feine hohen fein. Cin entjprechendeś 
Terrain, Das wir bei einem Vereinsfameraden haben 
wird nicht viel fojten. 

| gehalten. 
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Nochmals bitten wir Daher dringend um Unter- 
ftiigung, wie werden fie durch fleikiqe Arbeit 
lohnen. 

dm Namen der Kempener Sofol3 
Bobfieiwiez, Lurmoart. 

Aus Nr. 200 des Wielkopolanin 

pom 30. Auquft 1902: 

Wus Crone, 

n Der Umgegend haben wir nicht einen Ber- 
ein, ein folder ware aber jehr am Plage. Bn 
oe sf, einem: jo jdjonen Dorfe, in dem Herr 
Suchowstt einen hübjchen Saal bejigt, fónnte ein 
Bolksverein gegründet A 65 müßten fich 
nur mehr Leute aus M. fire einen jolchen Verein 
erklären, dann winde Die Sache auch bald vor 
Erfolg gekrönt fein. 
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Aus Weft: und Oftprenper. 

Aus Nr. 197 der Gazeta Toruńska 

bom 26. August 1902: 

Gin bedrohtes poluijches Gut. 

Wir erfahren aus beiter Quelle, dag ein |hdneś 
jelbitandiges polnifches Gut, welches Hen Morgen 
guten Bodens, darımter 200 Morgen zweifchnittige 
Wiefer am luffe umfaßt, 2 Bilometec bom Der 
Shauffee, 3 Kilometer vow der Babu gelegen, mit 
guten Gebäuden, fowie überfomplettem lebenden 
und todten Inventar, Dampfdreichmafchine u. |. tv. 
wegen Krentheit des Befigetś fofort verfäuflich tt. 
Wenn fich Bolen nicht melden, dann fann das Gui 
in Die Sande dev Wnjiedelungsfommijjion £ommien. 
Mit näheren sta bone dient gern Die Re: 
Daftion der Gazeta Lorunsfa. 

Aus Nr. 102 der Gazeta Gdańska 

bom 26. Alugujt 1902: 

Die Danziger Polen und die Kirchenbehörde. 

Die Geijtlichfert fiir die Danziger Polen 
nach dem Jahre 1800. 

Sn der fóniglichen Kapelle wurden, wie eS 
icgeint, {chow jeit dem Beginn des 19. Jahrhundert. 
ausjchliehlich deutfche Predigten und Andachten ab- 

In dev St. Brigitten-Mirche fanden bis 
por Surzem an jedem zweiten Sonntage polnijche 
Brebigten und Andachten für das Militär um 8 Uhr 
früh Statt. Seit 4—5 Sahren findet nur alle 
6 Wochen polnifche Predigt und polnische Andacht 
für das Militar jtatt. Die Garnijon Danzig hat 
mindeitens */, Bolen aufgutweijen; die Militar. 
bebörde betvachtet mur diejenigen als Yolen, Die 
beim Eintritt in die Armee nicht Deutfh ver 
ttehen. Die Andachten und Predigten für dic 
aur Brigittenfirche und zur Stóniglichen Kapelle ge: 
hörigen Barochianen twaren |chon jeit Beginn des 
verfloffenen Vahrhunderts, namentlich feit der Beit 
dev Umivandlung des Kloiters in eine Barochial- 
firche (im Sahre 1835) — wie e8 fcheint 
Deutsche. 

Dagegen waren in der St. Nifolai- und in 
der St. Rirhe Die Predigten bis zum: 
Jabre 1885 polnijh. Bn der St. Nifolai-sicche 
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hatte exit Pfarrer Landmeffer deutjche Gebräuche 
eingeführt und das Bolenthum vollftandig auśge- 
rottet; er belie den Polen die Predigt nur am 
Sharfreitag und die polnifche Andacht nebft Predigt 
nur für dem Morgen des Dominiftages. 

An der St. Sofephstirche war Pfarrer Gra: | 
bowsfi, dev Vorgänger Spors, lange Jahre bin= 
dure) Bropft. Für Die Polen wurde die ganze 
Andacht an jeden ziveiten Sonntage in polnijcher 
Sprache abgehalten. Schließlich aber blieb den 
Polen die Predigt und die Andacht mm noch an 
ven zweiten Feiertagen zu Weihnachten, Oftern und 
Tfingiten, an jedem zweiten Sonntage während der 
saftenzeit, am Marientage (Sfapulier-Marientag) 
und am Gt. VBalentinstage Gewöhnlich machten 
Die Deutjchen Anftrengungen, die Polen verjchliefen 
eS, der Bropit folgte dent Geijte dev Zeit und feiner 
Bequemlichkeit. Gene Aenderung führte der Wechfel 
herbei, der fich in der Ordnung der Danziger Seel- 
jerge überhaupt vollzog. Die Zahl der Gläubigen, 
deren e$ am Anfange des 19. Jahrhunderts 1000 
gab, wuchs. Anfangs gehörten alle Katholiken, 
obgleich jie theilweife alle drei Nlójter bejuchten, 
der einzigen Barochialfirche an, und Die$ war Die 
stönigliche Stapelle; fobald jene drei Klöfter in 
Parochialfirchen umgewandelt waren, famen in die 
neuen PBarochien auch die Deutjchen. Weil aber 
der Deutjche es überall am bequemjten haben will, 
ohne nach den anderen zu fragen, begann er under- 
züglich, fich fo breit wie möglich zu machen und Die 
Polen zu verdrängen, fo gut eS eben ging. Die 
deutschen Pfarrer protegirten natitrlich folche antt- 
katholischen Anjtrengungen; die polnischen Pfarrer 
wollten Die Nechte der glaubigen Polen nicht zur 
Wentige bertheibigen. Man verabjäumte augen- 
ieheinlich, in Der Kóniglichen Kapelle etwas zu 
Sunjten der Polen zu ändern. Weil dajelbjt vor- 
her eine gewijje Zeit hindirech nicht pelnijch ge- 
predigt wurde, fo war das ein Grund, um auch 
fernerhin nach Diejer Nichtung Bin nichts zu ge 
währen. So hatten denn vor etwa 15 Iahren jchon 
die Polen nur 10 Predigter mit polnischer Andacht 
und außerdem an jedem ziveiten Sonntag in 
St. Brigitter um 8 Uhr Morgens polnijche Aln- 
Dacht fiir das Militär. 

Es folgten Pfarrer Spors an der St. Sojephs- 
Kirche (im Jahre 1888) und Pfarrer Scharmer an 
Der St. Nifolai-sirhe (im Yahre 1891). Pfarrer 
Spors bob den polnischen Gejang während der 
Meffe auf und gwar, wie man zu jagen pflegt, auf 
jebr gejchicite Weife, ebenjo wie eg die deutjchen 
Geiftlichen anderswo über die Maßen gejchidt zu 
thin pflegen. Buerjt erklärte er den Bolen, dak 
der lateinische Gejang fchöner und beifer jet als 
Der polnijche. ES wurde daher eine getwijje Zeit 
hindurch [ateinijch anstatt polnisch gejungen; der 
Deutjche Gejang blieb thatjächlich beitehen. Mach 
einer geiviffen Zeit, nachdem fich die Bolen vom 
polnischen Gejange entiwöhnt hatten, wurde der 
lateinijche Gejang in den Ddeutichen umgevandelt. 
So verschaffte man der Germanijation — wie unfere 
wreundinnen Die Germania und das Weltpreuifche 
Volfsblatt eS der Negierung häufig anempfehlen: 
— auf milde Weife den Gejang „zur Ehre Gottes 
und zu Mugen und Frommen des preußifchen Vater- 
landes.“ 

Vfarrer Scharmer an St. Nikolai folgte dem 
Beifpiele des Pfarrers Spors, denn er hob deu 
polnischen Gejang jogar am Dominifs-Tage auf. 
An St. Brigitten wurde wie wir bereits er- 
wabnt — vor 4—5 Jahren der polnifche Gejang 
und Die polnische Predigt bejchnitten; man be 
jchränfte dies nur noch auf jeden 6. Sonntag. 

Kurz bor bem Tode deg Bijchof8 Redner (im 
Sahre 1899) hatten aljo Die Polen (mit Ausnahme 
der alle fechs Wochen für das Militär ftattfindenden 
polnijchen Andachten) etwa nur 10 polnische Pre: 
Digten; iiberdieś war ihnen nur zu fingen erlaubt 
am Charfreitage Fajtenlieder, ferner vor und nach 
der Predigt (welche nach dev deutschen Ntefje ftatt- 
fand) eine oder mehrere Liederftrophen (ohne 
Orgelbegleitung). Schließlich blieben fin: fie nur 
noch einige Broden übrig: an der St. Yofephs- 
Siuche das Lefen der Evangelien (Häufig im ge: 
brochenen PBolnijch) an jedem Sonntage und der 
polnische Gejang während der BVesper-Prozefjion 
am Dtarientage (Sfapulier) und während der 
Sronleichnamsprogeflion. 

Angeficht3 der oben dargeitellten fortwähren- 
den Ginengung des Bolentbums in der Kirche 
mußten Die Polen anfangen zu protejtiten und ihrer 
nichtverjährten und niemals verjährenden Rechte 
au gedenken. 

1. Die Polen mußten mit den Pfarrern 
Scharmer, Spor und Stengert namentlih im 
Sahve 1895 einen harten Kampf um den polnifchen 
Unterricht fur die polnijchen Kinder führen. In 
Danzig war jtetS eine polnische Abtheilung für die 
Schifferfinder; manche aus der Stadt fchloffen fich 
an. Seitdem Pfarrer Scharmer amtirt, wurde der 
polnische Unterricht für die Danziger polnijchen 
Kinder aufgehoben. 

Die Bröpite wollten den polnischen Kindern 
entgegen dent Verlangen der Eltern den polnischen 
Unterricht nicht zugeitehen. So verfubr mit einigen 
Kindern Pfarrer Spors, deśgleichen thaten Dies 
die Pfarrer Stengert und Scharmer. Nur in der 
Stapelle war man mit dem polnischen Unterrichte 
für (5) polnische (Danziger) Kinder einverstanden, 
ohne fic) Dagegen zu. fträuben. 

Erit nach langen Bitten und Drohungen er- 
laubte Pfarrer Scharmer dem Vifar M., eine pol- 
nijche Abtheilung für fanuntliche Danziger polnische 
Kinder (e8 waren ihrer etiva 12 an der Zahl) 
gu bilden. Wiłar Mt. wurde bor Beendigung des 
Unterrichts verjeßt. Alsdann follten die Kinder 
der Deutjchen Abtheilung zugeführt werden. 

Nach dem Abgange des Vifars M. wollte ein 
anderer Bifar die polnijche Abtheilung übernehmen; 
er hatte dazu bereits die Erlaubniß bom Pfarrer 
Scharmer erhalten. Nach einer im Ddiefer Alnge- 
legenbeit mit dem Pfarrer Stengert abgehaltenen 
Stonferenz 309 Pfarrer Scharmer feine Genehmi- 
gung zurück. uf dringendes Bitten der Mütter 
der Kinder bertvandte fich eine gewijje Dame für 
die Slleinen, die mit großer Energie und Opfer- 
twilligfeit that, was fie thun fonnte, um den Kindern 
fernerhin den polnifchen Unterricht zu erhalten. 
Mach langen Museinanderfegungen wollte fchließlic, 
Pfarrer Scharmer dem PVifar miindlih Die Er- 
laubnig ertheilen; doch wegen gewijjer wichtiger 
Griinde verlangte jener Vifar eine fchriftliche Er- 
laubnifjz, die Pfarrer Scharmer jedoch nicht geben 
wollte. Hieran feheiterten die Bemühungen, die 
Kinder fanden Unterkunft in der Didzefe. 

Sm folgenden Jahre gab Pfarrer Scharmer 
Gefannt, daß jeder, wer da wolle, die Kinder zu- 
gleich mit den Schifferfindern in die polnische Ab- 
theilung fchiefen fonne. Nach unferer Meinung war 
das nicht Das Ergebniß irgend einer VBorausfehung; 
bie genannten Pfarrer haben den polnifchen Unter- 
richt deshalb nicht anerkannt, weil man nach den 
Grundjagen der Kirche vor Allen den Willen der 
Eltern achten müffe Unferer Meinung nach hat 
fie Bifchof Nedner gezwungen Hat dod 
Bijchof Nedner den Pfarrer Scharmer auch zum 



Einführung der ae Predigten mit Gewalt gu Stlagen und Beichiverden. Sie haben ein Herze- 
gezwungen; er jelbit hatte alsdann einem gemwiffen | leid zu denjenigen Seiltlichen, welche richtig, mit- 
Dfarrer. gegenüber geäußert, dak in erjter Reihe | unter fogar faum zur a bie polnische Sprache 
die Eltern darüber zu entjcheiden hätten, in welcher | nicht fónnend, das Ohr mit qaplichem Kauder welich 
Sprache den Kindern der Religionsunterricht zur | beleidigen umd nicht im Stande find oder im Stande 
ertheile len fei. iwaten RA: ihre Gedanfen zum Wusdruck zu 

Die polnijchen Eltern find durch die ihnen be- bringen. Gin e jo che Predigt iit feine Srquicung 
reiteten umbegrimdeter Schivierigfeiten bon Dent | der Geele, tft “tein ie Leuchte der Welt; das ift cine 
polnifehen Unterricht im Dbóchjten Grade zurüc- Qualeret, welche die Herzen der Zuhörer um fo 
gefehrectt worden. Namentlich die Mittter haben | mehr zum Gluten brinat, als fie (hon während der 
geäußert, dag fie bereits genug des früheren Hevans- heiligen N Meije mit Deutjchen Geliinach ihre Zurid- 
jtogenś zur Ihür erfahren hätten; eine unter ihnen Jegung gewahr werden mußten. Und ermagen muß 
tlagte, dak jie jegt ihre Kinder iiberhm upt nicht zum: | man, daß die Dang iger t Bolen nicht ein gewöhnliches 
linterricht jchicte. Rolf tegend wo in einem mit Brettern bernagelten 

Daraus erklärt e8 jich zum Theil, dak die | Winkel in der Provinz find, daś die allergrógten 
gegemwdttige Bethciligung der po Inifchen Stinder Orobheiten und Suite egungen ruhig mit Lächeln 
it Danzig am ee Unterrichte eine jo geringe | inninunt, weil e$ jo vecht tchaffen oder fo geringe 
it; faum einige jch liegen fich der polnijchen Ab- | fligia ift; nein, es Kł das ein Volk zum größten 
theilung an. 63 muß bemertł werden, dak ange- | Theil gw den erten Stlaffen zählend, das fih in 
ficht3 Der a Schifanen, denen die Kinder | feiner Schönen und veinen Sprache gefällt. Go werden 
der polnischen Whtheilung angefichtś der Lehrer und | jene Predigten für die Bolen häufig ftatt żu einer 
der Negierung ausgefebt find, die Pröpfte dafür! Wobhlt u Nm. zum Lait. Die Polen Eönnen wirf- 
fergen müßten, daß der Empfang des en Inijchen | [ich Der erzbifchöflichen Behörde gegenüber Grund 
Unterrichts móglicdjt leicht gemacht werde; doch fie | zur Wejcywerde haben, daß fie folche Geiftlidje weihet 
zeigen diejen guten Willen durchaus a 4 ‚und nacj Danzig entjendet. — €38 find Ma ane 

dere Wibjtande vorhanden. Die polnijhen Pree 
Diqten halten nur junge Geijtliche, Die die s. 

ACO a YCH hältnifje unter den Danziger Polen gar nid 
Aus Nr. 108 der Gazeta Gdańska fennen. Des Weiteren werden bie Predigten bite 

Die Danziger Polen und die Kirchenbehörde, | einen beitimmten Blan gehalten, jodaß fie mit- 
(Fortjegung.) unter garnicht praftifcd find. Der allerbeite Pre- 

Die Polen mußten auc einen fehweren und | 9er LD nicht mit gangem rile wirfen fonnen, 
blutigen Kampf (für ihre Herzen) zur Crlangqung en et die Buber wer lee 
der Polnifden Bredigten führen. Nach; vielen Bee ale a 208 Syke ŚL. Ty ae 
mühungen, nach mimdlichem und fehriftlichem Bitten a a a asg tle Dv) ot 
prdnete Der Erzbiihof Redner an, dak jeden Sonn: | IPB! fay As ea Des wyn aa R tag eine polnische Predigt gehalten werden folle ME fe „dA 2 | { 
(ohne Niidficjt auf die polnische Prediat fir das „Im - [ehließlich er LO EJ SL wa Militär in der St. Brigittenkiche). Diefe Bic endgiultig gu ent] prechen, wäre e$ angebvacht, die feel 

biąten jollten im der Mifolausfirehe gehalten werden. jorgerijche Obhut sates ic eee peste 
(Dicje Kirche it von Anbeginn ihres Beftehens a ee ke tg fle 
ausfdlieBlic) eine polnijche, außerdem gehören ihr | 259), UI gu a. anderen ZYCH abzuhalten, ZU 
iegt überwiegend Polen an.) Jedoch widerjegte fich | O ables, ak 
Der Geiftliche Scharmer dev ausdrüdlichen Anord- 3. Die Danziger Bolen erfahren die größte, 
nung des Bifdofs. Er demmzirte ihn in Rom amd | geradezu Tehriedkfiche SBuriteFebung in Bezug auf den 

führte aus, Dag ihn Niemand dazu zwingen fónne, | Selang und die polnische Andacht. Wir erwähnten 
daß ex Polen aus anderen Parodhien gu den pol- | bereits, bag früher bis zur geit der Geilt- 
nij hen Predigten annehmen müffe Rom exrtheilte | chen Spors und Scharmer, ipenn die Polen pol- 
bem Geiftlichen Scharmer einen Tadel fiir feine | nice Predigten. hatten, „guej jedes Mal zur Zeit 
Wiberjeglichicit dem Bifchof gegenüber. Der Geijt | Dev heiligen Meffe polnifche Gelange mit Orgel- 
liche Scharmier hat kak gegenüber etwas bon a bor und nach Der Piebigi ftattfanden. 
dem Tadel erwähnt; aber die Welt hat doch Kennt- er Geiftliche Gpors hat den polnischen Gc- 
nif? davon 8 Go haben die Bolen durch die | jana auf eine erzichlaue Weije abgej hafft, desgleichen 
sürjorge des Bijchofś Jtedner und gegen den Willen | auch der Geiftliche Geharmer. Die Polen bemithten 
beż Geifilicen Scharmer gegeniv alle Sonn= | fih unt den polnijcjen Gefang und die polnischen 

2 

tage eine polnische Bredigłt. Die polnijchen Bre Anbadten nicht weniger als um bie polnijchen Bre- 
Digten finden in Der: St. Kofefsfinche nach dem | Digten, jedoch bisher umjonit. 
(deutichen) Hauptamt am den drei Biveiten-Feier- Der Bijchof Nedner hat bei Anordnung der 
tagen, an einem Mawientage (Gfapulier-Martene | allfonntäglichen polnischen Brediaten gewiß die (62 
tag) und am Gt. Balentinstage; in der St. Ni- | fichi gehabt, den polnifchen Gejang mit Orgel- 
folausficche um */,9 Uhr nach der ftilfen Meffe | begleitung einzuführen. Aber der Geiftlidje 
mit deutfchent Gefang, an allen anderen Gonn- und | Scjavmer wollte bon einem  polnijchem Gefang 
qyclertagen — außerdem am Charfreitag und Mller- | während der heiligen Meffe nichts wijjen. Bim Ge 
ee (an dem die Bolen viel Geld ausjehüitten). nentheil, ev bat foqar nur geftattet, daß vor umd 

Die Danziger Bolen haben nicht die geringste | nach Der Brediqt polwijdy ohne Or qe [ b eqlet 
Betpflihtung sur bejonderen Dankbarkeit für die | tung geungen werden Daf. Wit der Bet 
erfämpfte Nachgiebigfeit. Das, was der Bio | fchiedenheit it es on hier To, Daß Die olen zum 
Jtedner, (Der den Bolen nicht bejonders wohl will) | Gejang vor umd Li ver Predigt ih für Den 
gegen Die Anftrengung des Geiftlichen Scharmer | Beitiaa 5 ow 100 Mark, sie Der Herr Z. 
eingeführt fat, erforderte die alfergeradeite Gerchtig- aus jeiner Tafche bezahlt, der Orgel bedienen i dürfen. 
feit mit Mitefficht auf die biftorijchen Rechte und Die | Der Geljtliche Scharmer dedt fich Damit, daß tn Dem 
gegenwärtige. Zahl ver Danziger Polen. Die Bolen | Defret aus Pelplin von polnijchen Wredigten, wicht 
haben jebt exit recht wegen der Predigten Anlaß | aber vom polnischen Gejang że Rede war. (Sollte 
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der Generalvifar, Geijtliche Lidtfe bergeffen 
haben Dieje Gingelheit hingugujesen?!) Die Bolen 
haben ji) wegen des Widerftandes des Geiftlichen 
Scharmer im Bezug auf die Einführung des pol- 
nischen Gefanges in einer Deputation zum Bifchof 
diedner furz vor feinem Tode begeben und ihm um 
die Einführung des polnischen Gefanges mit Orgel- 
begleitung gebeten. Damals hat dev Bijhof un- 
geduldig und entrüftet erklärt: „Ich hielt es für 
gang jelbitverjtändlich, daß, wenn die polnijche 
Predigt ftattfindet, auch polnijch gelungen und auf 
der Orgel gejpielt wird.“ 

Der Bijhof Redner ijt nach furger Beit ver- 
jtorben; man jagt, größten Theilś aus Werger iiber 
den Geiftlichen Scharmer, der ihn in Nom denungirt 
Dat, und über Die deutjchen Geiftlichen, itber Die er 
geäußert hat: „Bor meinen Freunden beivahre mic) 
o Herr, mit den Polen werde ich jchon. jelber fertig.“ 
Dex Geijtliche Viidtfe, Der nach dem Tode des 
Biichofs Redner die Diózeje verwaltete, Hat augen- 
jcheinlicj unterlaffen das auszuführen, was Der 
Bijchof Nedner für ganz jelbjtverjtandlich hielt. Das 
giebt nicht wenig Anlaß zum Nachdenken. Freilich 
jrinunt der Geijtliche Lidtte, den der Bifchof Redner 
von Neligionslehrer zu der Wirde eines General- 
vifars emporgehoben hat, mit wunderlihem Eifer 
bei jeder Gelegenheit die Hymne auf den Verftor- 
benen an. Warum folgt er oder warum ift ex nicht 
in Bezug auf die Polen feinen Amveifungen gefolgt! 

Die Polen, die von Der Gerechtigkeit der welt- 
lichen und firchlichen Behörden träumen, haben fich 
auch an den gegenwärtigen Oberhirten, den Bijchof 
Auguftyn hinfichtlic” des polnischen Gefanges und 
Orgeljpieles gewendet. Bis jeßt haben fie 
3weiMalgejhrieben— aberwunder 
lider Weife haben fie bis jegt feine 
Antworterhalten Wir fügen nod) hinzu, 
bag der Geiftlide Scharmer fich jelbjt lobend über 
die Bollfommenheit des polnischen Gejanges aus: 
geiprochen bat. 

Aus Mr. 85 des Warmiak 

bom 29. Augujt 1902: 

Ein gewijjfer Franz Szezepansti 
aus Lamfvwo (?) 

fatie in Der Gazeta Olfgtynsfa das von einem ober- 
ichlefiichen Pfarrer im Warmiaf bon dem polnijchen 
Konig Jagielfo entworfene Charafterbild al8 un- 
richtig bezeichnet und den Berjudh gemacht, die An- 
qrijfe und Beichimpfungen zu rechtfertigen, meldye 
Die polnische Prejje gegen den deutjchen Ritterorden 
ichleuderte, 

Dem p. Szezepansfi eriwidert in der dor- 
sgenden Nummer des Warmiak jener oberjchlefijche 
Pfarrer Folgendes: 

Herin Ezczepansti eriwidere ich auf feine 
Schmähtworte nichts; denn jede Vertheidigung 
wiirde Die Priejterwiirde fehadigen. Nur dagegen 
protejtire ih von Neuen, dak ich das polnische Bolt 
nicht liebe. Fragen Sie meine Parochianen, um 
Darüber Näheres zu erfahren. 

Aber Hinfichtlich der gefchich lichen Ihatfachen 
muß ich den Gerrn etwas forrigiven, damit der 
einfache Mann erkenne, auf welder Seite Un- 
wijjenfeit und Haß find. 

+ Der Otben bet Allerheiligiien 
Sangfrtawund Röntg Sagtelln. 
Der in manchem Blättchen oft geichändete 

Kveugritterorden war ein fatholijcher Orden, ebenjo 

wie Die Dominifaner, IJefuiten und Franziskaner, 
Nagiello, den die Jiedafteure in den Simmel erheben, 
war König und eine einzelne Perfon. Der, welcher 
einen tatbolijchen Orden verleumdet, nimmt vielen 
Perjonen die Ehre und er Shädigt die heilige Kirche. 
Wenn behauptet und beiviefen wird, dag Iagiello 
ein lmviitdiger getvejen fei; fo hat davon Niemand 
einen Gdaden, auch das polnijche Bolt nicht, da 
eS für diefen Konig nichts tann. Wenn ih aljo 
jage, dag auf Sagiello eine chriftliche Seele mit Mb- 
jcheu_jehen muß, jo it das ein, zweds Erfenntnig 
Der Cache, erforderliches hiftorifches Uxtheil. Dabei 
wiinjche ich aufrichtig, dag jeine Seele Exlöfung 
finde. 

Der Biwee des Ordens war ein guter, das 
fann Doch Herr Szezepansfi nicht leugnen, denn 
jonjt wäre Der Orden bon der Kirche nicht beftitigt 
und belobigt worden. Das Vorgehen deg Ordenś, 
daß ex die immeriwährend in die chriftlichen Lande 
einfallenden Heiden mittelft des Schwerts befehrte, 
jt von dem heiligen Vater ebenfalls oft gebilligt 
und belobt worden. AS Katholif fornen Sie, mein 
Herr, dem Orden aljo auch nichts vorwerfen, und 
Die ganze Welt Hat damals Diejeś Ziel als ein 
gutes anerfannt. Der Papft nannte die Ritter, 
ivelchę im Diejem Nampfe daS Leben verloren, 
Märtyrer. 

dn den Orden traten Männer aus dem höchiten 
Adel ein, indem fie auf die glinzendjten Aussichten 
verzichteten. Was wartete ihrer im Orden? Drei 
Gelóbnijje, das der Armuth, das der Reinheit und 
das des Geborjamś legten fie ab und als viertes 
das des Kampfes gegen Die Heiden. Cin Papft 
jagt von ihnen: „In Armuth lebend, erwarten fie 
den Märtyreriod!” Zu dew Zeiten der Schlacht 
bei Grunwald — und um das handelt e$ fich hier 
— war der Orden, wie ein berühmter Fatholifcher 
Hiltorifer jchreibt, in feiner Blüthe, der Gehorfam 
wurde aufs Bejte beobachtet. 

Sagiello war — das giebt fogar Szezepangfi 
gu — als Heide eim gräßlicher Mörder und ein 
jaljchex Mann, Szezepansfi behauptet aber, Sa: 
giello habe fic) alg Christ gebeffert. Darauf er- 
widere ich: Zbigniew, Bijchof von Krakau, derfelbe 
Abignieiv, welcher ihm bet Grunwald das Leben 
vettete, hat ihm vor den polnijchen Herren fehred 
liche Untugenden vorgetvorfen, wie Schlemmerei, 
Bedriiung der Geiftlichfeit u. |. w. und das wat 
am Ende feines Lebens. Genug vom Charakter 
Sagtello’S. 

Il. Ueber die Länder des DOrden?. 
Herr Szezepansfi giebt zu, daß Der römifche 

Sailer Dem Orden die den Heiden abgenommenen 
Lande gejchenft habe, aber dak der heilige Water 
Dies oft und ftet$ bon Neuem: beftätigt hat, das jagt 
diefer Herr dem tatbolijchen Volfe nicht. Weshalb 
nicht? Dagiello latte ein Anrecht auf das Culmer 
und Michalower Land, jagt Szezepansfi. Nie 
und ninmermehr, mein Herr. Konrad bon Mas 
jovien fchenfte dem Orden von der Allerheiligiten 
Sungfrau in den Jahren 1226 und 1230 das 
Culmer Land feierlich für ewig, jein Weib und feine 
Kinder haben Dicjen SKontraft umterjchrieben, Die 
polnijchen Magnaten haben ihn angenommen, der 
heilige Vater und der Kaifer haben ihn beitätigt. 
Ein paar Jahre fpäter wurde bon neuem beitätigt, 
daß Feiner feiner (Konrads) Nachkommen für ewige 
Zeiten ein Recht auf dies Land habe, Das Micha- 
{omer Land verpfandete Lesfo dem Orden fir 
Weld unter der Bedinqung, daß dies Land, falls 
binnen drei Jahren nichts abgezahlt werde, Cigen- 
thum des Ordens fei. Nach zehn Jahren entjagte 
der Herzog nochmals für fich und feine Nachfommen 



allen ‘mediter: ul dies | 
wahr, daß der Orden feine Lander zu Necht befeffen 
bat? War es nicht von Iagiello’3 Seite ein Raub, 
al er die Länder den Orden entriß? 

Land. Dit e3 aljo nicht 

Ill. Der Beginn des Grunwalder 
Krieges 

Dak Sagtello diefen Krieg nicht gewollt hatte, 
Das fat noch fein polnischer und fein deuticher St 
jtorifer behauptet. Ich habe eine ziemliche Anzahl 
von folchen Schriftf m gelejen, feiner fagt Das. 
Sogar Stenfieivicz giebt im jeinem Pen zu, daß 
Die Ordenśriiter den Krieq Durhauś bermeiden 
wollten, Jagiello jedoch habe fie auf jede Weife 
zum Rrieqe zu aiwinaen Bee Sbenjo liegt 
Die Cache heut ztwijchen 2 und Englandetn. 
Noch im Jahre 1409 hat ‘ich U [rich von Sungingen, 
obaleich ex ein „Feuriger Mann” war, einen Sdhieds- 
aericht en Wenzel, der Konig bon 
Bóbmen, fällte das Urtheil. Die Polen verivarfen 
das Urtheil, und der rien aina weiter. (Dak 
Sagiello bor der Schlacht die Meffe gehört hat, it 
wahr, aber e$ ijt auch wahr, daß er ein großer 
Heuchler gewejen ift.) 

nz iitein Katholif. 

Wie c$ mit dem Glauben des Heren Szcze- 
pansfi bejchajfen it, das! zeiat ih in den Worten: 
„Dak Wladislaus Nagiello fidy mit Tartaven und 
Huffiten gegen die Sireuzritter verband, das beiveiit 

nichts Schlimmes.” (!!!) CSchamen Gie fih nicht, 
mein Herr? ürchten Sie fich nicht, au KEN Seh 
qlaube an die fatholijche Stiche? Der heilige Vater 
fündigt einen Slweuzzua gegen die Huffiten an, ex 
ruft Die ganze chriftlihe Welt zum Beiftande auf, 
er berflucht hingegen diejenigen, Die den Huffiten 
beiltehen, bei Ihnen, mein Herr aber, berweift das 
nichts Schlimmes, daß c8 gegen Die Kreuzritter geht! 
Schämen Sie fich nicht ? 

Das 

V. König Sigmund, der Gehilfe der 
Abtrümnigke it. 

Herr Szezepansfi hat nirgends gelejen, dag 
König Siegmund dem Herzog bon Preußen behilflich 
gewejen jei bei dem Abfall vom Fatholijehen Glauben. 
Sch Bel, daß Herr ©. (hon eine polnische Gee 
ichichte aelefen hat, denn diefe Thatfache giebt jede 
polnijch-tatholijche Gejchichte zu. 3. B. jaqt das 
jehr verbreitete, Liebe zu Bolen athmende Buch „Die 
Gejchichte der polnischen Nation” darüber: „Sieg: 
mund bat, indem er Albrecht als weltlichen Herzog 
anerfannte, unbeitveitbar einen aroßen Fehler (beiler 
gejagt, cine jchwe say Giinde!) begangen, wofiir 
olen jpäter fehwer hat büßen mitffien. Sedenfalls 
hätte er als Fatholiiher Monard den Glaubens- 
brud nicht unterjtügen dürfen.“ 

65 thut mir daher leid, daß 
pansfi das Zeugniß eines guten Hiftorifers nicht 
ausitellen fanm, mehr noch thut eg mir leid, dag ich 
ibm auch das Zeugnik eines guten Katholifen ver- 
fagen muß. 

polnijcheś BW Boli, bewahre Gott, der Kirche, den 
Geijtlichen, dem Konig den Glauben! Siehe aber 
das ewige Vaterland mehr, als die Wahngebilde 
derjenigen, Die jogat den Glauben vermehren, Da 
fie glauben, daß Dies der Nationalität zum Nuten 
gereichen werde. Cuchet auerit das Reich Gottes 
und feine Gerechtigkeit, dann wird Euch da jolches 
zufallen. Gim oberichleiticher Geitlicher. 

ich Herrn Gacze- 

Be. re 

Aus Nr. 70 der Gazeta Opolska 
bom 2. Geptember 1902: 

Ein dem polnischen Volke zugefügtes 
Unrecht. 

leßten Nummern der Gazeta 
wit Den Herrn Bropit Niebo- 

totvsfi aus Bitichen deshalb einen Hafatiiten, weil 
ex in einem an den im Grmeland N 
Warmia? in polnischer Sprache einaefandten Artikel, 
jedoch von preußifchem Gelłe Durhweft und 
den Bolen durch und Dutch, feindlich Bent, be- 
tweijen wollte, daß Die Bolen den streugritterorden 
in unchriitlicher Weije verfolgten, daß der polntiche 
König Saaiello, der Die Nveusritter bet Grunwald 
aufs Haupt tehlig, nur auberlich Chrift war, aber 
innerlih Heide blieb und die Diener Gottes ver- 
folgte; feklieklich, weil ex fchrieb, dak die Polen 
fein Necht hätten fich mit dem Gieqe bet Grunwald 
au rithinen, denn jie haben zu tener Beit einen chrtit- 
lichen Orden vernichtet, der Die Fatholifche Neligion 
eifriger verbreiteie, al3 die Belen. 

Der Bropit Mieborowsfi, der 
wir maa ben, unzufrieden war, 
nachfolgenden Brief: 

Bitjchen, den 29. Aluqujt 1902. 
Die Redaktion der Gazeta Dpolsfa erjuche ich 

auf Grund des $ 11 des Vrekaelebes um Beróffent= 
fichumą ende Berieftiguną : 

1. Sch bin nicht Hafatift und werde cs 
werden; Dieje Beacichnung faffe ih alS Beleidiqung 
auf. Im meiner Barochie lajje ich weder die Ger- 
manijation der Andachten noch des Religionsunter- 
richtS zu. 

2, Mein Artifel war nicht unehrenhaft, jondern 
ich iepried i Ra nut zum Schube des berleumdeten 
Fatholifchen Ordens und bag it Das Necht und fo- 
gar bie dł de fatholijchen Geiftlichen. 

8. Jh bin nicht in Glelwik geboren. Xn 
meinem VBaterhaufe wurde polntich nicht geiprochen, 
fondern. als Afademifer und auch jest noch, bemithe 
ich mich fobiel al$ móglich in der bolnijchen Sprache 
auch Fortzubilden. 

4. Sh war nicht im Verdacht eines verfappten 
Hafatiiten; ich habe die Masfe nicht abgenommen, 
weil ich eine folche niemal8 getragen habe, aber th 
Habe verjchiedenen polnischen Zeitungen meine Mei: 
nung über den nationalen Gößendienft offen gejagt. 

Su einer der 
Dpolsfa nannten 

mit dem, twas 
überjandte. uns 

niemals 

5. Die niederträchtige Verleumdung, ME ich 
Den bon Den po Inifchen Königen verfolgten Orden 
der allerheiligiten yungfrau Maria vertheidigt hatte, 
um eine beifere Pfarre zu erhalten, muß ich mit 
Verachtung zuricweifen. Neder, der mich fennt, 
weiß, daj ich folcher Handlungen nicht fahiq bin. 

Nieboromsfi, Bropit. 

Ans der Provinz Sdlejien. 

Dziennik Slaski 

September 1902: 

Der Bejuch Kaifer Wilhelms in Pojen. 

m Dienstag, den 2. September wird Gtaijer 
Wilhelm mit jeiner Gattin nach Pofer, alfo nach dent 
Herzen bon Polen im preußiichen Antheil fommen. 
Der preußische Monarch fommt zwar nicht nach 
Beuthen oder nach einem anderen Orte unjeres 

Mus Mtr. 202 des 

pom, 2. 

wlnijchen Schlefiens, joudern nach Bojen, wo unfere ) 
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polnischen Bruderherzen fehlagen, mit welchen uns 
gleiche Sprache, Nationalität und Abitammung 
berbinden. Bon Diejem Gefichtspunfte aus er- 
achten wir es fire unfere polnische und journaliftifche 
Pflicht, bier einige Bemerkungen zu machen. 
Der faijerliche Bejuch in dem gegenwärtigen Augen- 
bit erfolgt unter ungewöhnlichen Umständen. 
Ginerjcit$ thun. Behörden, Beamte, überhaupt 
Deutjche Alles, damit der Empfang des Kaifers in 
Bofen möglichjt glänzend ausfalle, andererjeits hat 
die im Schweife ihres AngefichtS fehwer arbeitende 
und ihre jprachlichen und nationalen Schäße unter 
Aufbietung aller ihrer Kräfte vertheidigende pol- 
nische Bevölkerung durch ihre polnijchen Blatter er- 
flart, dak fie fic) an den Empfangsfeierlichfeiten 
nicht betheiligen werde. 

Koch) ijt Fein Jahr vergangen, al8 die polnische 
Bevölkerung unter Preußens Szepter den befannten 
Vrefchener Fall hatte, der den Gegnern der pol- 
nischen Nation zeigte, dak die polnifche nationale 
Einigfeit, troß der Grengpfable, fo ftarf und mächtig 
il, daß feine feindlichen Syfteme fie zu brechen und 
gu trennen im Stande find. Dieje nationale Einig- 
keit erjtrablte in ihrem vollften Glange, in ihrer 
ganzen Bracht in dent polnischen Volke und bedecte 
mit neuem Ruhm den polnijchen Namen in der 
ganzen zivilifixten Welt, alg Beweis dafitw, daß die 
polnische Nation bejteht und lebt, weil fie leben und 
fieftehen mill. 

Mach dem Wrefchener Nrawall hatte die pol- 
ijeche Bevslferung in Breugen die befannte Marien- 
finger Rede, in welcher der jegige deutfche Kaifer 
befanntlich gegen den „polnijchen Gochmuth” auf- 
trat, welcher dem Deutjhihium zu nahe treten will. 

Wir wollen hier nicht die Schluffolgerungen 
wiederholen, welche unfere Hafatijter aus diefer 
Rede gezogen haben, denn die Sache ijt befannt 
und uns fiimmett weniger dag Verhalten der Hata: 
tijten, al$ dasjenige des polnijchen Clements. Ster- 
bei wollen wir auf einen Umjtand aufmerffam 
machen. Wir haben die Stimmen der polnischen 
Dlätter in den preußifchen, efemal8 polnijchen 
Landestheilen anläßlich der Marienburger Rede ver- 
folgt und mitjjen gejtefen, daß die ganze polnische 
Preffe in Preußen Ruhe und Befonnenheit bewahrt 
fat und fie that es in Bezug auf Form und Sırhalt 
mit einem folchen Selbjtbewußtfein und Ernjt, daj 
dies wirklich eine nationale Erbauung war und bor 
politifcher Neife und Befonnenheit Zeugniß ablegte. 

Die Marienburger Rede wurde gehalten, fie if 
verflungen, die polnische Bebólferung aber arbeitet 
nach wie bor an der Erhaltung und Sicherftellung 
ihres Dajeinś, ihrer national-polnifchen Eriftenz. — 
„Die Zufunft der Nationen hängt nicht von der 
Enade der Monarchen ab” — fagte im preußifchen 
Abgeordnetenhauje der polnische Abgeordnete 
v. Glembocti. 

Die Hakatijten Fündigen uns fehon feit einigen 
Wochen an, dak in Bofen eine noch fcharfere Rede, 
als in Mavienburq zu erwarten fei. Wie viel 
Wahres in der Anfündigimg enthalten ijt, Finnen 
wir nicht wiffen. Die Hakatiften haben ja dem 
Staifer gerathen, in diefem Jahre nicht nach Bofen 
gu Eommen, jondern jeine Reife auf eine fpatere Zeit 
gu berjchieben, Denn unter den Bolen berrfche eine 
derartige Erbitterung, dab der Kaifer feines Lebens 
und feiner Gejundfeit nicht ficher fet. Wir haben 
fofort aufgeklärt, wohin diefes Hafatiftifches Ma- 
nóber abziele und gejagt, dak Der Katfer unter der 
polnischen Bebólferung ficherer fein. fónne, al8 unter 
den Deutjchen felbft, denn wir Polen befäßen Feine 
Kobilings oder andere Königsmörder, wie Die 
©eutjchen. Mag jedoch in Bojen fommen, was da 

tolle, mag der Kaifer eine antipolnifche Rede halten 
oder nicht, mag er ein neues Programm der preu- 
Bifchen Bolitif der polnifchen Bevölkerung gegen- 
über aufitelen oder nicht — wie dariiber bereits 
bie deutjchen Blätter berichteten — wir werden 
unfere Rube und unferen Gleichmuth beivahren, 
wohl wiffend, dak wie als Bürger des preugiichen 
Staates unfere PFlicht Diejenr Staate gegemüber er- 
füllen miijjen. Als Polen und Katholifen werden 
wir auf Schritt und Tritt unjere nationalen und 
katholischen Rechte in Schuß nehmen und davon 
auch nicht einen Schritt abtweichen. Wir find ung 
dDeffen wohl betvußt, daß wir unfere Bitrgervechte 
nicht umfonft haben, denn wir müffen fie mit unferen 
lichten fchwer erfaufen. Wir wiffen auch, dak 
unjere Bater und Großpäter bei Gadoiwa und bei 
Sedan ihr Blut für Breußens und Deutfchlands 
Größe in Etrómen haben vergießen müffen. Aber 
wir jmd ums auch deffer bevußt, daß wit gegen 
den Mangel an jprachlicher Gleichberehtigung in 
der Schule, bei Gericht und in umferem ganzen 
öffentlichen Leben Befchwerde führen, dak wir ver- 
gebenś nach Diefev Gleichberechtigung  unjere 
Stimme erheben, dag wir vergebens fogar gegen 
den in den Schulen den polnischen Kindern in 
deutjcher Sprache ertheilten Neligionsunterricht 
proteftiven. Die antipolnijche Politik wird immer 
jchärfer, Die Lage der Polen im preußischen Antheil 
wird immer fchlimmer und fehwieriger und die 
Safatiften thum Wes, unt m8 unfere Jugehórigicit 
gum preugijchen Staate geradezu zu verleiden. 

Dies ijt die Lage des polnischen Clements 
unter Dent preußischen Szepter. Wenn wir in einer 
derartigen Lage uns nod) aus eigenen Kräften 
heben und auffchtvingen, fo tt dies gerade ein Be- 
mets fin Die raft und Lebensfähigfeit der pol- 
nischen Nation. Unjer bisheriges Verhalten in Be- 
zug auf Die Vertheidigung unferes Glaubens und 
unierer Nationalität werden wir nicht ändern. 
Wieden wir dies thun, würden wir felbit uns das 
Lodesurtheil umterfchreiben. Dies ift das nationale 
Programm des polnischen Clements, welches jedes 
polnische Haus, jede polnische Familie ftets und 
itberall direchführen muß; dies ift die Unterlage, 
auf welche fich unfere al3 jtaatsfeindlich verfchrieene 
nationale Irbeit jtiigt. Mag da fommen, was da 
wolle, wir werden bon dem Wege unjeter polnischer: 
Vflichterfüllung nicht abweichen. Auf die Allınacht 
und Gevechtigfeit Gottes vertrauend, von ımferer 
rechten und gerechten Sache überzeugt, werden ipir 
für fie zu fampfer nicht aufhören, um unferen 
Kindern und Enfeln das warnte polnijche Gefirhi 
zu Binterlajjen, welches am vor dem Untergange 
jhüßt und Dieje unfere polnische Seele, die fiir uns 
heilig und unantajtbat ift. 

Aus Nr. 203 des Dziennik Slaski 

pom 3. September 1902: 

Die kafatijtijche „Dftmarf“ und die Neife 

Kaifer Wilhelms nach Pofen. 

Das Hauptorgan der Hafatiiten, die Berliner 
Oftmarf, brachte anläßlich der Reife Kaifer Wilhelms 
nach Pofen einen längeren Leitartifel. Der Inhalt 
des Artikels ift der, Dak das Grofherzogthun Bofen 
mitjanunt den übrigen polnischen Landestheilen in 
Preußen fo fehnell wie möglich verdeutfcht witrden. 
Das ift nichts Neues, denn die Hatatijten fprechen 
fortwährend davon und alle ihre Bejtrebungen find 
darauf gerichtet. 



Was unfere polnijche Nationalpflicht ift, das 
wijjen wir. Wenn wie diefe unfere Pflicht fort: 
während, Dauernd und gewijjenhaft erfüllen werden, 
dann werden die Hoffnungen der Hafatijten nicht 
in Erfüllung gehen. Die Macht der polnischen 
Nation wächjt immer mehr und zwar in einer Weife, 
daß Deutjchland, das ganze preußische Syjtem rath- 
und machtlos find und dariiber nachfinnen, was zu 
thum jei, um die nationale Gntwidelung des pol- 
nischen Elements zu unterdrücken. Diefe nationale 
Macht wird nicht fleiner werden, denn fie wird 
einerfeits bon der politijchen Aufklärung der pol- 
nijchen Bevolferung, andererfeits wieder von dem 
Tru und der Verfolgung, welche uns in Preußen 
gu Theil werden, getrieben. 
Mögen die Deutjchen fich über die Mittel und 
Wege, wie fie uns berdeutjchen follen, die Köpfe 
gerbrechen. Wir aber wollen das thun, was unfere 
Pflicht ijt. So verfahrend, fónnen mir ficher fein, 
Dag unjere polnijchen Lande, die jeit Sahrhunderten 
polnijd waren, nicht nuw nach wie vor polnijch 
bleiben werden, fondern daß wie auch wie ein Seil 
uns in das Deutfehthum hineinfchieben werden, 
Denn die Deutjchen fonnen in Bezug auf Wirthichaft- 
lichfeit, Sparjamfeit, Fleiß und Pflichterfüllung, 
namentlich in Bezug auf die ziffernmäßige Ber- 
mehrung der Bevölferung fchon heute mit der pol- 
nischen Nation feinen Vergleich aushalten. 

Aus Nr. 199 des Dziennik Poznański 

von 29. Alugujt 1902: 

Aus dem Bereiche der Jugend, 

Breslau, den 26. Auguft. 

Wir haben uns mehrere Mal an die Gejellichaft 
mit Der Warnung und Mahnung gewendet, daß 
fich unter der Jugend immer weiter Strömungen 
verbreiten — Dem Anjcheine nach rithimensiverth —, 
Die jedoch irgend welchen dunklen Quellen ent: 
ftammen — und Die unter dent Scheine Der 
aśgetijchen Sittlichfeit, Gift in die jungen Herzen 
verpflanzen, dem Slajjenhajj verbreiten und jie 
unter dev Debije der Errettung des Vaterlandes 
geradezu guru Verrätherei führen Diejen Stro- 
mungen gegenüber muß man, folange e8 noch Zeit 
ijt, ixgend etipaś unternehmen. Die Quellen, denen 
fie entjtammen und der Ziwerf Diejer Bemühungen 
it nicht fchwer zu ervathen: Die Cntaivetumg der 
Gefelljchaft, die Berwidelung der heigblütigen 
Jugend in die Nee des Gebhetmivefens, igre Ent- 
ziebumg bon der jtillen, fir das Land ruhigen 
Yfrbeit und iby Hinausftopen auf einen Weg, auf 
den jie fiir unjere Gejellichaft fiir immer verloren 
find. G8 ijt Dies eine Mauliwurfsarbeit, aber wie 
es in folchen Fällen zu jein pflegt, werden ihre 
Biele und Abfichten von Zeit zu Zeit verrathen, jet 
e3 num durch itbereifrige Mlchymiften oder Durch 
irgend andere unborhergejehene Gelegenheiten. 

Bor uns liegt ein gejtern verfendeter Aufruf 
—- doch wiffer wir nicht, ob des Turnpereins 
,Sofol” zu Breslau, oder aber, ob nur des Saj. 
Wierzbinsti, Schriftführer diefes Vereins, als 
Privatperfon; er lautet folgendermaßen: 

„Geehrte Herve! 
Indem: ich fehe, wie wenig den Bveslauer Polen 

Die Bewegung der Abjtinentler befannt ijt, die von 
Tag zu Tag auf der ganzen Erde jtärfer wird, fühle 
ich mich verpflichtet, Das Lefen des Büd- 
hens des Brofefjors Vincent Cutos- 
[awsfi „von der Gejchichte der Cnt: 

68 ijt jo flar und baftjamfeit" zu empfehlen. 
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verjtändlich gefchrieben, daß jeder mit Leichtigkeit 
dic Bedeutung und Biele der Independent 
Order of Good Templars — „der ım- 
abhängige Guttempler-Orden” erfennt. Man erhält 
eS für — 20 Pfennige — Gazeta Bolsta, Zabrze, 
oder in der Breslauer Loge diefes Ordenś, indeni 
man an „Deren J. ©. Schivaebl, Tauentienftraße 
48/49 I III" adrejjirt. Da eine polnische Loge noch 
nicht befteht, bleibt zu wünfchen, daß die Polen 
ohne Bedenfen borerjt der deutfchen Breslauer 
Loge zu Dem Swede beitreten, eine polnifche Loge zu 
gründen. 

Mit Hochachtung 
Raj. Wierzbinsti, 

Schriftführer des Turnveveind „Sofol”. 
Bijchofjte. 12 III 6. M. Kaerger.“ 

Was foll das bedeuten? Wer hat den Aufruf 
erlafjen? Ob etwa der Verein „Sofol” feine Mit 
glieder zum Beitritt in eine deutfhe Loge 
auffordert? Woher ftammt diefer wabniwigige Ge: 
danfe — und wohin foll er führen? 

Wir bitiem fürs Gute um eine deutliche Er 
flarung, wer der Urheber diefes Aufrufs ijt —- 
der Verein „Sofol” — oder Herr Wierzbinsfi ? 

Aus Nr. 201 des Dziennik Poznański 

vom 81. Alugujf 1902: 

Betrifft den Breslauer Sofolverein. 

Wir erhalten nachitehendes Schreiben: 
Sn Beantwortung des WrtifelS in Nr. 199 

ded Dziennit Pognanśfi, betitelt „Aus dem Bereich 
der. Jugend“ erkläre ich hiermit, daß der Breslauer 
Sofolverein niemals einen folchen Mufruf berjandt 
bat, wie ex in der erivähnten Nummer des Dziennił 
fich befindet. 

Herr Kafimir Wierzbinsfi, welcher |. 3. Mit: 
glied und Schriftführer des Breslauer Sofolvereins 
gewefen ijt, fuchte fiir den im Mufruf zum Ausdrud 
gebrachten Gedanken Bropaganda zu machen. Sein 
Lohn wat das Ausgelachtiverden, und er hat, foviet 
ich weiß, feinen einzigen Sofol für die deutjche Loge 
als Mitglied gewonnen. Herr W. ift aus dem 
Turnverein Sofol ausgetreten, er hat daher fein 
Necht, als Schriftführer deg Sofolvereins einen 
von ihm redigirten und vexöffentlichten Aufruf zu 
unterzeichnen. 

Dr. Wenzel Zaremba, 
Borfigender des Turnvereins Sofol in Breslau. 

Den 29. Alugujt 1902. 

Aus Nr. 105 des Katolik 

pom 4. September 1902: 

Der Fiskus befist in Gleiwit 

eine Stohlenniederlage, wo die weniger bemittelte 
Bevölferung Sohlen zu billigeren Preije fauft. 
Die Hauptdiveftion in Zabrze geht mit der Abficht 
um, Die Niederlage eingehen zu laffen. Offenbar 
perunfacht ir Dieje Unbequemlichkeiten oder viel- 

leicht auch Schwierigkeiten. Der Minifter miigie 
jich mit der Aufhebung der Niederlage nicht einver- 
ffanden erklären und jollten auch wirklich Schiviertg- 
feiten vorhanden fein! Die fisfalifchen Beamten 
jind dazu Da, die Bevölferung gu bedienen! 
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Aus Nr. 68 der Gazeta Opolska 

bom 26. Muguit 1902: 

Der Herr Landrath agitirt! 
Seit get vilfer Beit gehen uns aus derjchiedenen 

Dörfern bes Oppeli ver Kreifes Nachrichten zu, daj 
der Herr X Landrath aus Oppeln beziv. feine ee 
gebenen dahin agitiren, Dic polnifche Bewegung 3 
unterdrüden. So ift namentlich einzelnen Sam 
oom ganzen Gemeinden angeflindigt worden, dah 
Dort, wo ein po Inifdyes a Dual) eine pol- 
nijche Zeitung oder ein polnischer Verein vorhanden 
fein werde, der Gemeinde die Beihilfe aus der 
Staatsfaffe, der fogenannte „Staat aufchuß”, ent 
zogen Werden wiirde. 68 Handelt ih Hier um 
drmere Gemeinden, die mangels eigener Fonds auf 
folehe Berhilfen angeiviejen find. 

sn dem zwei Meilen bon Oppeln ch 
Lorfe Wangern (2) befteht ein polnifcher Verein, 
den Die Bolizet qleithgettig nebjt Gendaumen |chon 
feit langer Zeit befämpft, indent fie auf den Gaft- 
mirth in Wangern, Heven Vogt einen Einfluß dahin: 
gehend ausitbt, Dem Verein den Saal zu verfagen. 

Herr Vogt hat, weil er fich vor der Beunrubi- 
gung Durch die Bolizer nic st ichiigen £onnte, dem 
Verein fehon einige Mal den Saal verweigert. Doc) 
Die no des Vereins, unter demen fich ein- 
ffugreiche Abnehmer des Herrn Vogt befinden, er= 
tlaxten, daß 

freundlicha Aufnahme verwiigere, fo werde Nie- 
mand mehr zu ihn gehen und diejenigen, die von 
ze: Waaren in größeren Mengen bezögen, witrden 
folche von jemand anderem beziehen. 

Auf Dieje Weife gel a eS dem Verein, fick 
noch bis jegt bei Seren Vogt zu halten, befonders, 
da auch Here Vogt damit ree pnet, daß er nicht bon 
Der Bolizei, Rnb bom polnijd Jen ip Solfe feb. 

“Mam tous Herr Vogt zu einem bejonderen 
Termin nach Oppeln borgeladen. Hier it. ihm auf 
dem Landrathsant gejagt worden, daß feine Be: 
u um Verlängerung der Sonzeffton u 

1 Uhr Abends (itatt bis 10 Uhr), folange als 
= polnijchen Verein in feinen Lofal haben ties 
ohne Erfolg fein und ibm fogar Die Slonz ll Det: 
fitczt werden würde Im entgegengefebten Kalle 
aber, wenn er dent Verein den Saal berjagte, wiirde 
er die Sonzejjion biś 11 Whr erhalten. 

Oftmals ift dem Borjigenden des Vereins iin 
Gefchaftslofal des Amtmanns zu Offawieg (2) ge- 
jaqt worden, dak es „wegen der paar Bauern (Müt- 
glieder Des Vereins) nicht werth fet, fih mit der 
verschiedenen Schreibereien zur befaffen.” Wir 
wundern uns darüber, welche Furcht man bor diefen 
„padac Bauern”. bat, da jeit 6 Monaten bis 2 Gen: 
darme zu den Sigungen fommen. Durch viele 
Sabre | yindurch beiteht der Verein, und troßden zu 
jenen  Sigungen Aluffichtsbeamte nicht gejchicit 
wurden, iff das Deutjche Reich in feinen Grumd- 
fejten nicht exfehüttert worden. Debt fehieft man 
uns Gendarme, Kommiffare, Boliziiten und dennoch 
fürchtet man uns und will ums den Garaus machen. 

Aber gerade durch die Verfolgung wird der 

jobald Herr B. dem Verein die gajt=| 

| 

brauchen. Die fommenden Wahlen BE „eż 
zeigen, auf Welcher Seite die politifche Kraft ijt 
ob ae Seiten der Reglerungsparteiler ah "bes 
Heren N oder aber auf. Seiten. des. pol- 
nilchen Volkes. 

Aus Nr. 206 des Dziennik Śląski 

1902: 

są 6 [eiiwi $. 
Der Obervräfident 7 Sehlejien jandte eine 

| Unterftügung von 500 Mark für Die germanija- 

vom 6. Septentber 

| torijche Bibliothef aus einem zu diefem Hinerfe De= 

| Deutich zu unterrichten begonnen habe! Um 
Geijt des polnischen Bolfes gefräftigt und wäch]t | 
empor. Dem Herrn Landrath find wir deshalb, 
daß ex felbit feinen Einfluß dazu gebraucht, um ums 
au befampfen, garnicht böfe, jondern im Gegentheil, 
wir wiinfcjen ihn, dak er Minister werde. Denn 
folche MAgitation wider die Ppolnifchen Bereine, 
geitungen und wider das polnische Bolf vermehrt 
nur unjeren Mbonnentenfreis und ftarkt die ma- 
tionale Bewegung. Auf den Verweis, daß wir die 
Wahrheit fehreiben, werden wir nicht lange iparten: 

ftimmten Fonds. Das Geld zur Dórderung des 
Deutjd hums wird wie aus einem Fiillhorn ge- 
jchüttet. Die Regterung würde jedoch Bejjer: thun, 
iwenn fie Das Geld zur Unterjtiigung von YWrbeiter- 
wwitiwen bervendete, Denn Die Bolen wird fie durch 
Das Ausleihen Deutjchet Bücher nicht germanifiren 
und Die Deutjchen braucht fie ja doch wohl nicht zu 
gernanifiren. 

Aus Nr. 

bom 6. 

206 des Dziennik Slaski 

September 1902: 

Riqotita bei Biala. 
Am vergangenen Sonntag fand bei uns Die 

Wahl des Kirehenvorjtande3 und der Gemeinde: 
vertreter Statt. Die Wahl. fiel außerordentlich 
giinjtig aus. Neugewählt in den > 
wurden: Anton Chowaniec und. Auquit: Praiklent, 
beide aus Nadaftynia, und Johann Rote aus 
Otof. Bu Gemeindevertretern wurden. gewählt: 
aus Ligotta: Yquab Stopecti, Conjtantin Yajonc, 
KR Miller, Anton Sontey; aus Jładośnić: Mndreas 
Kurtoffa, Paul Fuchs; aus Otok: 
x eed hae Stanz Grzywa, 
Stanz Kusber; aus Gorti: Sohann Brzitlent. 

Aus Nr. 102 deg Katolik 

bom. 28. Alugujt 1902: 

Wus dem Kreife Plek. 

Nach längerer Whwefenheit fehrte ich in mein 
Gcimatheborf auriicf und fragte Die sae „aś 
aiebt c8 Neues?" „Alles beim Alten”, gaben fie 
aut Antwort. Gott Fei Danfi, dachte ich, dak Alles 
beim Alten geblieben ift, denn ich war der Anficht, 
daß. das: „Alles beim Alten“ heißen follte, dak fait 
Alle, wie Früher, den Katofif (cjen, dak Die Kinder 
in der Schule polnischen Religion R erhalten 
und daß Alle in unjerem braben 4 Dörflein. den Namen 
eines Polen würdig fühnen. Leider ‘war, die Freude 
nur eine vorübergehende. Denn ich follte mich..bald 
überzeugen, daß im Gegentheil eine Wendung zum 
ees en erfolgt fet. Aumdchit erfuhr ich, 
daß der bereits bejahrie Lehrer fich au der STO 
that <BR ACAR, is Sie Soonfirmandenkinder 

erhórt! 
dn Dem ganzen Dorfe qtebt eS auch nicht einen ein- 
Zigen wahren Deutjchen und Die Sinder werden 
dennoch zur Beichte deut}dy vorbereitet. Was fann 
man bon folchen Stindetn in der Zukunft erwarten? 
(GEJ fak behauptet, die Kinder verftiinden gut Deutjch; 
id babe mich jedoch überzeugt, dak Die, Nermiten 
wie die Papageien Deutj dy lefen, ohne etwas Davon 
au berjtefen. Mur ein fleiner Ladenbeiiker hatte 
den Muth, eS dem Lehrer abzufchlagen und jchiefte 
jein Söhnchen nicht in Die deutjhe Natechismuslehre, 



wofür ihm Achtung gebühret. Die Fortfchritte der | 
Germanifirung haben, aber damit noch nicht ihr 
Ende erreiht. Cinmal gegen 2 Uhr Nachts höre 
ih auf der Straße Gejang und Mujif. Aus Neu- 
SA frage id) alfo, was das Robi gu bedeuten 
babe. Ćś wird mir geantwortet, daß der Krieqer- 
verein bon einem Vergnügen zuricfehre, welches er 
in Tychy veranftaltet babe. Wir haben aljo aud) | 3 
fehon einen Kriegerverein, deffen Seele und Orga- 
nijator der Gaftiwirth, ein verdeutfehter Pole ift, 
welcher Danf der polnijchen Grojchen wobhlhabend 
geworden ijt und jet Das polnische Bolf germanifixt. 
Manche thun die wenigen Grojchen für den Rae 
tolif leid, wie biel haben fie aber bei dem Vergnügen 
ausgegeben? Sicherlich hätte das bei den deutjchen 
Gajtwirthen in Tychy ausgegebene Geld gereicht, 
um den Statolif ein ganzes Jahr oder noch länger 
zu halten. Mitleid ergreift uns wahrhaftig bei dem 
nblid, wie manche Leute mit ergrautem Haar fich 
dem Kriegerverein angejdlojjen haben. Hatten die- 
jelben Den Satolif oder andere wahrhaft polnijche 
Blätter gelejen, ficherlich hätten fie fich nicht fo leicht 
in den Striegerverein aufnehmen laffen, denn fie 
Hatten gewußt, welche Zwecde der anjcheinend fo um- 
ihuldige Striegerverein verfolgt. Gie ditrfen jedoch 
den Muth noch nicht verlieren, denn jie fonnen zum 
Theil noch Alles wieder gut machen, indem fie den 
Statolit für das nächte Vierteljahr beitellen und fich 
Dic wenigen Leute im Dorfe zum Beijpiel nehmen, 
fee fih bom Bejtelfen des Blattes nicht abhalten 
aflen. 

pur uns Bolen fommen immer jchioierigere 
Zeiten; fie wollen uns unjere Mutter- 
jprade rauben, den heiligen Glaw- 
ben aus unjetem Herzen bejeitigen; 
wir haben die Pflicht uns gu vertheidigen und wir 
rebel Dieś nur dann thun fónnen, wenn wir den 
Katolif lejen werden. Ich weiß, daf 1 Viele vom Euch 
aus Leichtiinn dem Siriegerverein beigetreten find 
und Dies jegt bereuen. Ixetet |chleunigjt aus dem 
Verein aus, wenn Ihr Die nationale Winde nicht 
einbüßen wollet. Wielleicht lefern Viele nicht den 
Statolif, weil der Ortspfarter gegen ihr auftritt? 
Sn dem Galle jetd Ihr night bet= 
pilihtet, Dem Geiftlihen zu ge- 
borden, denn e$ handelt fich nicht um Den 
heiligen Glauben und a guten Sitten, fondern um 
Die Politif. Mag nur der Pfarrverivejer die 
GlaubenSartifel gut lehren und er fann ficher fein, 
daß der Katolif die Menfchen nicht nur micht bet: 
Derben, jondern im Gegentheil viel Gutes thun 
wird. Wenn der Katolif gelejen wird und wenn 
die Lejer das thun werden, was er verlangt, d. b. 
ihre Kinder polnisch lejen amd fchreiben lehren 
werden, Dann fónnen wit berjichert fein, dak unjere 
Söhne und Töchter zu tüchtigen Menjchen Hheran- 
iwachjen werden, welche e$ veritehen werben, auf 
wahrhaft polnische Art und Weije für die nationale 
Sache einzutveten und nicht qejtatten werden, ihren 
Herzen unjeren heiligen Glauben zu entreißen. 

Wenn Jr alfo, there Landsleute, wollet, daz 
Cure Kinder nicht in dem Glauben Eurer Vater 
lau twerder und treu zu Der fatholijchen Kirche 
ftehen, fo tretet aus den deutichen, nichtfatholifchen 
Vereinen aus und haltet den Katolif. Denfet 
daran, was der berjtorbene, vevehrte Pfarrer Wra- 
2idlo Tagte: „Haltet zujammen, vertheidiget Den 
heiligen Glauben und den Natiomalgeift, denn e3 
werden Zeiten fommen, two die Negierung jich Mithe 
geben wird, Die Geijtlichicit von dem Bolfe zu 
trennen.” i 

Dieje Beit ift bereits ge Meine Lieben! ‚bevei 
fommen. Wir ftehen da, einfam wie die Eiche auf 
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Dem Velde. Beweifen wir, dak wir wahre Eichen 
find, welche feine Stürme zu brechen im Stande find, 
wenn nod) Lebensfrafte im ihnen vorhanden find. 
Auch wir, wenn wir LebenSfrafte, d. i. nationalen 
(©) eift beiigen werden, werden allen Angriffen des 
Hafatismus tapfer wider Je en als wahre Märiyrer 
„i Glaubens und der Nationalität. Und den 
Nationalgeift werden wir befiten, wenn wir die pol- 
nijchen Blatter eifrig lefen und fie unter unferen 
Verivandten und Freunden verbreiten werden. 

Euer Landsmann. 

Aus Nr. 197 deg Dziennik Sląski 

vom 27. August 1902: 

Smielin. 
Am Sonntag, den 17. d. M., hatte der hiefige 

Sriegerverein im dem een Wäldchen ein 
Tangpergnügen veranstaltet. Unjere Jugend tritt 
dem. Kriegerveveime are bei, welchen ihr doch, 
wie gewöhnlich, nichts mit. Daran trägt der 
Mangel an polniich-Fatholifchen Vereinen die Schuld. 
sn unferer Parochie giebt eS auch nicht einen 
einzigen derartigen Verein und damit fteht auch der 
Mangel an Bildung bei umferen jungen Leuten im 
Aujammenbang. Anftatt cin polnijcheś Blatt zu 
halten, ziehen fie e3 bor, die Mark zu vertrinfen. 
Es it daher fein Wunder, daß unjere polnijche 
Jugend fd Den deutjchen Bereinem anfchliegt. Jn 
Den Kriegerdereinen lernt jie deutjche Lieder, deutjche 
Sitten und Gebräuche, welche leider einen jchlechten 
Einfluß auf fie ausüben. Go haben am leßtper- 
gangenen Sonntag unjere jungen Leute uns feind- 
liche deutjche Lieder gejungen, deutjche Toajte aus 
gebracht und Dadurch gezeigt, dag fie uns verrathen 
und ihren Vätern entjagt haben und daß fie — was 
Gott verhüten wolle — auch bereit jeien, ihrem 
heiligen Fatholifhen Glauben zu entjagen. Abends 
bei dem Tanz konnten wir noch interejjantere Dinge 
jeben: anftatt ji} rubig und ordnungsmapig zu 
vergnügen, ging e$ ohne Schlägerei, Fliiche und 
Berwinfhungen nicht ab und Die Folge davon fann 
leicht das Gefangnif jein. Auch viele junge 
Madchen aus der Parochie verdienen einen Veriveis. 
Ungeachtet deffen, dak am Sonntag Maria Stmmel- 
fa brt war, begaben fic) viele Dorfmädchen zu dem 
Tangverqniigen des Sriegervereins, auch jolche 
fehlten nicht, welche der Jtojenfranz=Bruderichaft 
angehören. Sie za feinen Wnjtand, Dort mit 
den Andersgläubigen, 3. B. mit dem Juden zu 
tanzen. sühlen fie es Denn nicht, dag ein derartiger 
Tanz fir fie verboten it? Chriftliche Dtirtter! Ge 
ftattet Guren Töchtern nicht, Derartige Tanzluft- 
barfeiten zu bejuchen. Werivehret ihnen den Zutritt 
au folchen Bergniigungen. Lehret fie den heiligen 
Glauben und die polnische Sprache lieben. nd 
wenn Ihr dies Durcchjeßen werdet, dann werdet Shr 
Cure Pfliht Guren Kindern und der polnijchen Ge- 
jellichaft gegeniiber erfüllen. 

Aus Nr. 198 des Dziennik Slaski 

vom 28. Yirguit 1902: 

Koftent hal. 
Aus verfehiedenen Gcqenden leje ih von der 

Germanifirung, doch von unjever Gegend Kabe ich 
noch nichts gelejen. Wabhricheinlich denft Neder, 
bier fet e3 am beiten. Dies tt leider nicht der Fall. 
Ueber die Schulverhältnifie will ich fchon michts 
jchreiben, daß aber der Ronfirmandenunterricht in 
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deutjdher Sprache ertheilt wird, daß it jchlimm. 
Wir haben hier zwei Geiftliche; beide find des Pol- 
nifchen mächtig, Doch trogdem -extheilen fie den Kon- 
firmandenunterricht, um fich die Sache zu erleichtern, 
in deutjcher Sprache. Die Folgen davon merken 
wir bereits in der Niuhe, denn wenn eS jo weiter 
gehen follte, wird der polnijche Gejang bald ver- 
ihteinden miifjen. Grftens! verftcehen eś die jungen 
Leute nicht oder fie fchämen fich, polnisch zu fingen, 
namentlich wenn ein Deutfcher neben ihnen fteht, 
Dann aber giebt e8 auch unter den älteren Zeuten 
nut wenige, denen der polnische Gefang geläufig ift. 
Wenn eś jo weiter geht, wird nach einigen Jahren 
Niemand auch nur ein polnijcheś Wort in unjetet 
Rive gu höven befommen. 

Aus Nr. 35 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 

vom 2. September 1902: 

Kampf der Former. 

Kolonowgrube. 
Der Veuthener Bereinsvorjtand lie fchon zwei 

Mal Unterftüungen an uns zahlen, in Folge deffen 
leiden wir feinen. Hunger und feine Moth. Wir 
jind dem Verein zur Zeit dafitr danfbar. Uns 
wundert der Widerftand der Wrbeitqeber, Wir 
verlangen nichts weiter, al8 die Freiheit uns ver- 
cinigen zu ditrfen und wenn unfere Gegner be- 
baupten, wir verlangten Lohnerhöhung und Kiirzung 
der Schiejten, jo ift das eine Untvahrheit. Wir 
verdienen zivar jehr wenig, Denn mur etwa 2 Maré 
auf bie Schicht, doch miiffem wir in der jebigen 
geit zufrieden fein, denn die fchlechten Zeiten Fónnen 
Niemandein zur Stellung höherer Forderungen Ver- 
anlaffung geben. Unferer Anficht nach können wir 
uns jelbft dadurch helfen, dag wir uns den Verdienft 
genau berehnen und, da wir im Word arbeiten, 
ung Die Schicht jelbft fitrzen. Den Arbeitgeber geht 
dies weiter nichts an. Wenn wir nur unjere Arbeit 
jcehaffen, in welcher Zeit das gefchieht, das ift umfere 
Cache. Schaffen wir fie in fingerer Zeit, defto 
beffer fir uns. Darnacdh müffen wir auch trachten, 
denn wer fann Deutzuiage bis in das Unendliche 
14 oder 16 Stunden arbeiten? 

Aus Nr. 199 deg Górnoślązak 

pom 28. Augujt 1902: 

Bleß, den 25. Altguft 1902. 

Der praft. Arzt Dr. bon Samfon, der bon 
Geburt Ruffe iit und der Bier einen Alldeutfchen 
Veveim gegriindet hat, dem er vorfteht, tit 
bow den Biejigen Echotfengericht mit einer Geld- 
ftuafe bon 30 Mart beitraft worden, weil er in 
einer hiefigen Neftauration cine Verfammiing ohne 
polizeiliche Anmeldung abgehalten hat. bon 
Camfon beiteht jedoch weiterhin auf feiner Meinung, 
daß der dutch ihn zum Abwehr der deutichen Hafen 

Dr. 

bor den polnichen Kaninchen begründete Wevein 
fein politischer jet. Deshalb hat er fich an bie 
böhere Inftanz gewendet, weil ex 
Strafe als nicht verdient erachtet. Wir hoffen, daß 
Die preußiichen Gerichte, Die fic) in Dicjem Falle 
nicht einfeitig und den politijden Einflüffen nicht gue 
aäanglich aezeigt haben, auch in dem höheren Sue 
tanzen Die Derufung des die deutiche Politik bet 
beifernden Mrztes, deg Nuffen, veriwerfen werden. 
Die Behörde winde am beiten tun, wenn fie den 

eine jo medrige 
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aujreigenden Verein gänzlich auflöfen würde, denn 
eS beiteht nicht das geringite Beditrfnik zum Tort- 
beftehen desfelben. Das Deutichthum, das hier une 
zählige Vereine hat, it Fräftig genug und greift 
uns polen auf jeden Schritt auf eine jo rücfichtslofe 
Weije an, dak wir noch eines! weiteren neuen anti- 
polnijchen Vereins nicht bedürfen. Schon der 
Sriegerverein, dem Alle angehören müffen, die beim 
Militär gedieni und fic am Kommißbrot fatt ge- 
geffen haben, zählt über 300 Mitglieder, Des- 
gleichen in anderen Vereinen. wie im Gefangverein, 
im Turnverein, im Verein der freiwilligen Teuer 
wehr und dergleichen mehr, fchreien fie fortwährend: 
Sch bin ein Breuge . . ., Deuifchland, Deutfchland 
über alles, und zwar fo, dak einem das Trommel: 
fell fehmerat. Sm der lehten Reit hat das deutjche 
Gefchrei Die Luft fo erjchiittert, dak cin Gewitter 
heraufzog, das in den füritlih Pleż jhen Woriten 
grofzen Schaden anvidtete. In der legten Zeit bee 
ehren Dieje Hurrahpatrioten mit ihrer Gegenwart 
jogar Die Maiausflüge der Schulkinder, 

Vor nicht langer Zeit veranstaltete die Kiefige 
Schübengilde das Kömigfchteßen. Zur Eintragung 
in die Echieglijte erfchien auch der. Herr Landrath 
in Bleg, drückte jedem Schüßenbruder die Gand und 
jchentte fogav der Schüßengilde einige Liqueurglajer 
mit jeinem Wappen al’ Bramie fim den beiten 
Schüßen. Die Schüikengilde verfiel ob der Hoch- 
Derzigfeit des Herrn Landrathś in fo heftiqes Ent- 
glicten, daß fie für die Gläfer ein befonderes Schieken 
unt Dieje Gläfer veranstaltete, 

Uns jcheint &, daß der Herr Landrath Luft 
hat, fih im Ffonunenden Jahre um ein Landtags- 
mandat zu bemühen. Deshalb umtänzelt er die 
Shütengilde, damit diefe für ihn die Kaftanien 
aus dem Feuer holen möchte Wir hoffen, dag 
unjer wadereg polnisches Wolf denr batatiitijchen 
Drängen Fräftigen Widerftand entgegenftellen und 
Einen aus feiner Mitte im den Landtag als feinen 
Vertreter entjenden wird. Ein Landsmann. 

Aus Nr. 67 der Gazeta Polska 

bom 4. September 1902: 

Des polnijchen Gebetes wegen. 
Sur alle Sohne der polnijchen Erde it das 

Liebjte das Gebetbucy: „Tarcza Polska” („Der 
polnische Schild“). 68 enthält die rühvenditen 
Webete, die jeden rechten Polen bis zur Tiefe des 
Herzens, der Seele und des Geiltes bewegen. 

Das polmiche Bolf in Sehlejie fennt diejes 
Buch und bewahrt es wie feine GHeiligthiimer. Die 
preußifchen Behörden aber verfolgen | unbergefjen 
bie Spur dicies Buches, gerade als ob fie dem pol- 
nijehen Gebet dem Weg zu Gott vertwehren wollten. 

Der Kolporteur der Gaaeta Bolsfa, Herr 
Wyciśf, berjchrieb fich diefes Buch aus der Dtudetci 
von 3. Eżatnsfi in Grodfo in Galizien und erhielt 
eS gegen: Nachnahme, 

Die Bolt lieg, anftatt dem Herr Wycisć Die 
Sendung ausgubandigen, den Machnahmebetrag von 
ihm. bezahlen und übergab die Sendung der Stewer- 
behörde namlih aur Berfteucrung. Hier wurde 
das Buch genommen und der Staatsanmwaltfchaft 
übergeben, wo es ohne Gericht, ohne Termin, ohne 
Srfenntni vernichtet wade. 

Die Bejdhwerben in der einem und anderen 
Anftanz hatten feinen Erfolg. 

Der deutjche Vuitizminifter antwortete, daß 
Das, was gejchehem it, gut jet. Nicht Herr Wpeisf, 
jondern Herr Cgainśfi ijt Cigenthiimet des Buches, 
das man abnehmen und vernichten fan. 



Wir bemerfen, dag man Herın Wycist das 
Buch erft bezahlen ließ und dann erft bat man es 
ifm abgenommen. Wir bemerken, dag ein einzelnes 
Buch und wenn ¢8 das allergefährlichite ware, einem 
Jeden zu bejigen gejtattet it und daß zu feiner Mb- 
nahme Niemand das Mecht gehabt Hat nocy hat. 

Anders meint der deutfche Jujtizminijter. 
Das polnische Bolt ijt bier Hilflos. 
Es ijt Hier Pflicht der ehrbaven Deutfchen, zu 

unjerem Schuß aufzutreten, fall3 fie nicht wollen, 
Dag fie jelbft bon dem heutigen Shitem betroffen 
werden.  Bolnifche Abgeordnete, die dreijt gu 
unjerem Schuß auftreten winden, befist unfer 
jeglefijcheś Bolt zur Zeit nicht. Wher vielleicht wird 
eS fie Morgen haben. 

Aus Nr. 37 der Gazeta Polska 

bom 4. Geptentber 1902: 
Unfere Lefer aus der Umgegend von Zabrze 

beflagen jich darüber, daß an fie abgejandte Briefe 
und Pojtfarien ihnen nicht zugeftellt werden. Es 
wäre Died nichts Außergewöhnliches, wenn nicht 
der Umftand mitjprache, daß Gendarmen, mit dem 
Anhalt der Briefe auf das eingehendite befannt, 
umbergehen und herumfragen, bon wo, bom wen, 
warım, wie und ivanın jolche Briefe anfomnien 
oder wann fie erwartet werden. Insbefondere be 
untubigen die gebrauchten Abfürzungen diefe Po- 
lizeibeamten. Zu gern möchten fie wilfen, was die 
Bahlen, Buchitaben u. |. w. bedeuten. 

Qudem wir dies mittheilen, wenden wir uns 
an Alle, in$bejondere auch an die recht}chaffenen 
Deutjden, damit jie endlich einmal diefes unfrted- 
liche Gyftem ernftlichy verwerfen möchten, das im 
Stande it ganz Deutjchland in den Augen Europas 
ferabzuiwiidigen. Aber eś giebt doch auch unter 
den Deutjchen ehrliche Leute, denen vor Schamröthe 
angefichts jolcher Erperimente das Geficht brennt. 

Das polnijche Volk jchmiedet Feine Senfen, 
daß eS fich vor Dem Geheimnig feiner Briefe fürchten 
miigte. In den Verfammlungen haben wir öffent- 
[ih und laut gejprochen und Deshalb it die Polizei 
jo erjchrodden, Dag fie uns Die Veranftaltung bon 
Berfammlungen nicht gejtattet. Bet 40 und mehr 
Galen in Zabrze und Umgegend fann der Verein 
„Dbrona” feit 2 Jafren fin feine Verfammlungen 
feinen Saal befommen. 

Seht aber fürchten die Geheimniffe der Briefe 
und Poftfarten die Bolizei, Die Pojt und die preu- 
kije Negierung. 

Ans dem Weften Dentjchlands, 

Aus Nr. 208 deg Dziennik Berlinski 

bom 8. September 1902: 

Mus Nirdorf 
jchrieb jemand einen Brief an die Gazeta Gru: 
Daiondafa, in dem ex fich itber Die gejpannten Bere 
bältniffe im polnijch-tatholijchen Berein beflagte 
und die BVeforgnif ausdrüdte, daß der Verein an 
Stärfe verlieren werde, weil e8 an der geeigneten 
Perfon fehle, die die Vereingleitung in die Gand 
nähme Die Mitgliederzahl vermindert fich fort- 
während; im verfloffenen Jahre erlitt der Verein 
große Berlujte, da alle Vergnügen und Vorftellun- 
gen mit Seblbetragen abjchloffen. Weiter beflagt 
fich der Storrefpondent über die Nachbar-, d. h. die 
Berliner Vereine infofern, daß fie fich um den Nir- 
dorfer Verein garnicht fiimmetn und deffen völligen 
Verfall abwarten. 

— (94 — 

Cogar die Berliner Vereinigung (8 foll dies 
ohne Ziveifel dev Verband der Vereine fein) thut 
nichts und der Dgiennić Berlinsti jehiveigt wie be: 
Hert; auch wenn ihm etwas mitgeteilt wird, fo 
firzt er e$ ab, oder bringt eS garnicht. Der 
Storrefpondent wirjt unferer Zeitung vor, dag fie 
bie Landsleute in Rixdorf immer fttefmittterlich be- 
handelt hätte, aus welchem Grunde eine Spaltung 
und Unzufriedenheit eingetreten wäre. Mus der 
Korrejpondeng erfahren wir, daß friiher alle zwei 
Wochen eine polnische Andacht abgehalten wurde; 
vom Monat Mat (. 38. ab werden polnische Aln= 
dachten überhaupt nicht mehr abgehalten, um 
Jcemand verliert ein Wort darüber, nicht einmal 
der Dziemit Berlinśf. Im Sicchenvathe figen 
5 Polen, aber feiner wagt eS den Propft zu fragen, 
ob polnijche Andachten werden abgehalten werden, 
oder nicht; e$ hat Niemand den Muth dazu! 

Bei nahezu 4000 Polen in Nixdorf werden 
feine polnischen Andachten abgehalten, ijt das nicht 
Ichredlich? Hieraus erfieht man, dag fich die 
Diejigen Bolen wenig darum fümmern; anjtatt die 
Folnijchen Vereine zu befuchen, gehen fie in deutjche 
Vereine, weil dort Geiftliche find, aber zu ung 
fommen fie nicht. Und was das Intereffantefte 
it — ein Pole fam vor die Kirche und verkaufte 
deutfche Billets zu irgend einem deutjchen 
„Stiftungsfeit“. Die polnifden Zeitun- 
gen. Wollen “jie nit. lefen, west 
jie ihnen gu theuer find, aber im den 
Sinetpen ein 50-Pfennigftüd nach dem anderen in 
Starten gu berfpielen foie fih mit Gerjtenjatt und 
Branntivein beraujchen, dazu haben die Polen 
die Grofden: So find die Unjrigen um die Auf- 
flarung bejorgt. 

duiher fündigte der Geiftliche die Bereins- 
fbungen an, aber jegt gedenft er unferes Vereins 
nicht mit einem Worte. Die deutfchen Vereine er: 
wähnt er an allen Feiertagen, als wenn er die 
Litanei herfagte, und er muntert alle Siatbolifen 
zum Beitritt auf, aber wir Bolen find wie verlaffen ; 
alles ift gegen uns und fogar verblendete Lands- 
leute fügen uns Unrecht zu. 

Es it unmöglich, alles das zu bejchreiben, 
Iwas Hier paffirt; eś ift geradezu entfeglich! Hier 
ind auch einige Polen, die fich zu den Wohl: 
Habenden und zur Intelligenz rechnen; fie glauben, 
wenn fie zum gwede der Aufklärung Sammel: 
beiträge zahlen oder polnische Zeitungen lejen, fo 
brauchten fie einem Verein nicht mehr anzugehören. 
ndere wiederum, die irgend ein Gejchäft haben, 
laffen fich im Verein nicht blicken und wenn einer 
Mitglied ijt, fo gejchiebt das nur deg Gejchäftes 
twegen; wenn Die Polen ihm nicht die Hälfte dec 
Waare abfaufen, fo tritt er aus dem polnijchen 
Verein aus und geht gum deutfchen Verein, weil 
dort fein Gefchäft beifer blitht; daher entftehen Ver- 
leumdungen und Ziwiftigfeiten — fo benehmen fich 
bier die Bolen, Deshalb pafiirt cS auch, dak wenn 
fich ein ehrbarer Menfeh im Verein zeigt, er 
sum Smeiten Mal midi wiener 
binfommt, falls er nicht will, daß man ibn 
in ganz Nixdorf ing Gerede bringe. Die älteren 
Mitglieder, außer diefen Ziwiftmachern, find faft 
jamntlich aus dem Verein ausgetreten. 

Kann denn unter ung Eintracht und Ueber: 
einitimmung bereichen? Sicherlich nicht — two 
Sohmuthb und Mikgunft ihr Wejen 
trieben, da gab e$ noch niemals eine Einigkeit. 
Wenn auch eine Berjanunlung in Nixdorf anbe- 
raumt werden würde, fo weiß ich beitimmt, dat 
mit Noth 50 Landsleute dazu erjcheinen und fie 
ohne jegliches Nefultat verlaufen twiirde. Was 
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ijt Da gu machen? Auf welche Weife zeigt 
man den Polen, dag fie auf dem Irrivege find? 

So jammert der Korrefpondent der Gazeta 
rudgiondsfa. 

Unter Vergegenivartiqung der in den legten 
Abfagen der Sorrejpondenz aufgeführten Urfachen, 
darf man fich nicht wundern, daß fich der Verein 
nicht entfaltet, Da ja die ehrbaren Leute aus | 
diefen austveten. 

Der Korvefpondent felbit giebt zu, daß es bóje 
ausjteht, dak eś Feine Einigkeit giebt, daß unge- 
cignete Berjonen die Wnfithrer im Vereine waren 
— UM warum num Die Schuld auf die benachbarten 
Vereine oder auf den Dziennit Berlinsti wälzen, 
ba ja, wie der Storrefpondent felbit erklärt, in Rir- 
dorf polnische Zeitungen faft garnicht gelejen 
werden. 

Wir erinnern daran, daß wir uns feiner Zeit 
um Den Nixdorfer Verein mehr gefünnnert haben, 
Doch der frühere Bercinśborjigende Herr W. begann 
mit uns einem Streit — deshalb, weil wir ihn 
tadelten, daß er im polnifchen Verein deutsche Neden 
und deutjche deflamatorifche Vorträge zu halten er- 
laubte und felbjt im deutjcher Sprache dem Geift- 
chen antivortete. Diefer Borjikende führte mii 
Seivalt den Bejhlug herbei, daß der Dziennit Ber- 
linsfi ausgefchloffen wurde und agitirte 
überall gegen unfere geitihrijt, 
aleichzeitig fchwdrzte er un8 in an die Pofener 
Zeitungen gerichteten Sorrejpondenzen an. Wir 
haben umqgcachtet Deffen dem Verein gegenüber 
teine Seindichaft gehalten und alle uns zugegangenen 
Nachrichten und Mättheilungen gebracht. Die Ve- 
bauptung, dak wir uns zugefandte Notizen ab- 
fichtlich gefürzt oder ganz fortgelaffen hätten — tt 
univahy. 

Lange Nechenfchaftsberichte Hirzen wir immer 
und nehmen nur das heraus, was die Sefammtheit 
ber Xejer intereffiren fann, da der Deiennif nicht 
einzig und allein fiir einige Mitglieder irgend eine? 
Bereind beitimmt it, fondern für die allgemeine Gee 
jammtbeit, Der Verein in Rixdorf fann am aller- 
wenigjten Anforderungen an uns ftellen, da er 
Doch dure) Bereinsbejchluj unfere Zeitfchrift aus 
jeinem Schoße geworfen hat. Wie gto die Saum: 
feligfeit unter den Polen in Beziehung auf umfere 
Sache in Nixdorf ift, beweist der Umstand, daß um- 
geachtet einer großen Agitation und der durch Er: 
Öffnung einer YAoemur getvoffenen Erleichterungen, 
fount 10 Exemplare des Dziennif Berlinsfi in Rir- 
Dorf gelejen werden. — Aber vielleicht find andere 
Seitungen Dort verbreitet? Ganz und gar nicht; 
zum Mufzählen diefer genügen die Finger an den 
Händen cineg Menschen. 

Das Sichbeflagen über andere und das Sam- 
mern hilft nichts, man muj fich zur Arbeit auf- 
raffen. Schafft die Leute aus dem Wege, die Une 
frieden faen; bemüht Euch, die Landsleute bon der 
Jwtbiwendigłeit, dem Vereine anzugehören, in 
ruhiger Weife zu überzeugen, vielleicht wird e3 
dann beffer fein. Was für ein Zeugniß ftellt Ihr 
Such aus, wenn fünf der Curigen zum Rirchen- 
vorjtande gehören und Niemand den Muth hat, 
den Geiitlichen über die polnijche Andacht zu be 
fragen? Soll fir Euch jemand zum Geiftlichen 
gehen, da Ihr eS jelbft nicht tóun wollt? Ihr wollt 
es nicht; denn wenn Ihr eg wolltet, dann wide 
alles anders fein! Der Dziennił Berlinsti hat inmet 
auf bie Mothwendigfeit hingerwiejen, polnifche An- 
dachten gu Fordern; aber alle Mrtifel in der Zeitung 
haben feine Bedeutung, wenn die Gläubigen jelbjt 
polnijche Andachten nicht fordern! Wir rather 

folglich den Landsleuten fich sufammenzuthun und 
von dem Bropft die Wiedereinführung der polnijchen 
Andachten nachdrüdlich zu verlangen. 

GS hätte fich gehört, diefe Klagen in einer Ver: 
bandsfigung vorzubringen und nicht darüber in 
den inländifchen Zeitungen zu fehreiben, da dies 
den Landsleuter in Nixdorf nichts helfen fann. 
Wenn der Vereinsdelegirte diefe Sache dem Ber- 
bande vorgejtellt hatte, dann hätte fich jchon längjt 
Hilfe gefunden. 

Alfo verfallet nicht im Geifte, Landsleute in 
Nixdorf, arbeitet mit Ausdauer weiter und mir 
werden Euch beiftehen, denn wir alle arbeiten nicht 
fit irgend welche perfönlichen Zieefe, fondern wir 
haben nur einzig und allein umjere gute Sache 
im Nıurge. 

Aus Mr. 204 des Wielkopolanin 

vom 4. September 1902: 

Bericht über die Generalverfammlung des 
polnifch-Fatholifchen Wereins „Hoffnung“ 

(Nadzieja). 

Blumenthal in Hannover, 
Der Verein zählt 44 aktive Mitglieder. Die 

Kaffe hat einen Bejtand bon 78,71 Mart. Sm ver: 
floffenen GSalbjahve betrug die Einnahme 342,66 
Mark, die Wusqabe 211,36 Mark; e8 verbleiben 
jomit in der Sparfaffe 100 Marf, beim Kaflirer 
51,30 Mart. Der Verein bejigt eine Bibliothet, 
welche aus 198 Banden befteht; 159 Bande ge- 
hören dem Volfsbibliothefenverein in Pofen, 
39 Bände find Cigenthum der Vereinshibliothet. 
sur das nächte Halbjahr find in den Worjtand 
gewählt worden die Herren Johann Soleczko, Vor- 
figender — Johann Banach, Schriftführer — Anton 
Jcyfiel, afjirec — Yofeph Paduch, Bibliothefar — 
Augujt Dorawiec, Fahnentrager — Johann Slobia. 
ftellvertretender Borfigender — %. Kostrzeiva, 
jteffvertretender Schriftführer — Wladislaus Dafik, 
ltellvertretender Raffirer — Johann Jak, ftellver- 
tretender Bibliothefar — 2. Pltewa-und Johann 
Sonfa, Fahnenjunfer — Michael Smigiel und 
S. Sobota, Kaffenrevijoven — Valentin Banafzaf, 
Ordner. — Gleichzeitig bitten wir die geehrten 
Xandśleute aus der Umgegend von Blumenthal 
und Grobne, fic) gu der am 7. September um 
1/28 Uber fir unferen hochtwiirdiqen Kardinal ftatt- 
findenden heiligen Meffe einzufinden. Der pol: 
nijch-fatbolijche Gefangverein „Wejolośc” (Geiter- 
teit) wird während der Meffe im gemifchten Chore 
fingen. 

Der Vorftand. 
Sohann Soleczfo, Borjigender. 
GG 

Johann Banach, Schriftführer. 

Aus-Nr. 199 deg Goniec Wielkopolski 

pom 29. Wuguft 1902: 

Die Bolen an der Ruhr. 
Die deutjchen Blatter haben einen Kreugzug 

gegen die Bolen in Weftfalen unternommen. Sie 
behaupten, die Polen zählten dort, laut ftatiftifcher 
Rachiveifung, int Sabre 1861 nur 16 Söpfe, Da= 
gegen fei deren Zahl int Jahre 1900 auf 69 379 
gejtiegen. Bon den polnischen Eimwanderern fommmen 
mindejtenś 60 b. 9. in feine Berührung mit der 
einheimifchen Bevölkerung. Im den polnijchen An- 
jiedelungen Wejtfalens, namentlich in den Keeifen



Geljentitchen, Herne, Oberhaufen und Dortmund, 
jprachen nicht nur die Grwachjenen, fondern auch 
die Kinder auf der Straże polnijch. Die ausge- 
debnten Berg- und Jndujtrietolonien jeien that- 
jachlich polnijche Anfiedelungen in dem urdeutjchen | 
Lande. A 
DCR: Diejer Weije" — bemerft der Goniec 
Wielkopolsfi — webflagen die deutjchen Blatter, 
gehen aber auf die Urjachen der polnijchen Aus- 
wanderung nicht ein. Das durch die Anfiedelungs- 
Stommiffton. aus dem Heimathlande vertriebene pol- 
nijche VBol£ ijt gezwungen, in der weiten Welt feinen 
Broterwerh zu juchen. Und trogdem wagt man, 
gegen den polnijchen Arbeiter aufzutreten, weil ex 
mit feiner jauven Arbeit zur Hebung dev deutjchen 
Sudujtrie und des deutjchen Wohlftandes beiträgt. 
Am meijten ärgert fie das, dak der polnijche Ar- 
beiter nicht für ein Linfengericht feine polnischen 
Sdeale aufzugeben pflegt, daß ev feine Mutter- 
jprache, feine heimathlichen Sitten und Gebräuche 
liebt und erhält. Der polnijche Arbeiter geht ja 
nicht nach Wejtfalen betteln, denn ex mup dort 
jebiver arbeiten, wofitr er Bezahlung zu fordern 
berechtigt ijt, Die Deutjchen ertveijen ihm feine 
Wohlthat, im Gegentheil, fie nugen feine faure 
Arbeit in der Tiefe der Erde aus. Wir möchten 
wohl wijjen, ob ohne die Hände des polnifchen Ar- 
beiters die deutjche Induftrie in Weftfalen und der 
Jiheinproving fich hätte entwideln fonnen und was 
wohl die Deutjchen ohne den polnifchen Arbeiter 
anfangen wiitden? Alm Schwaben mangelt e3 ja 
in Weftfalen nicht, weshalb gehen fie nicht an die 
jehwete, umteriwdifche Arbeit heran? Weshalb be- 
dient man fich bei der fehwerften Arbeit der Polen? 
Und diefen polnischen Arbeiter, welcher ein wahrer 
Segen für Die Hebung des Wohlitandes ift, wagt 
man obendrein Bintangujegen? Wahrhaftig, das 
fann nur der üppige, deutjche Chauvinismus fertig 
better)... 

Aus Nr. 129 des Wiarus Polski 

dom 29. Alugujt 1902: 

Ewing bei Dortmund. 
Win 20. Augujt db. Js. fand in Gwing eine 

Gigung des Kirchenvorftandes in der Angelegenheit 
des Pfarchausbaues, defjen Koiten fich auf 20 000 
Mark belaufen follen, ftatt. Die einzelnen Arbeiten 
follten an Handiverfer vergeben werden; fie find 
aber, auger den Slempne= und Malerarbeiten, die 
zwei Handwerker in Gwing erhalten haben, dem 
Baumeilter Woltemeier in Lütgendortmund itber- 
tragen worden. 

Und wie verhielt jich die Cache mit den 
Vifdhlern? Hovet an. Im unferer Gemeinde von 
11 000 Seelen befinden fich 2 fatholifche Tifchler, 
Die eigene Merfjtatten befiben. Wir glaubten, daß 
jene Arbeiten ganz beftimmt uns anvertraut werden 
iwiirden, Doch hatten wir uns getäufcht. * 

Der niedrigite Preis für jene Tifchlerarbeiten, 
Die der Baumeister Woltemeier aus Lütgendortmund 
forderte, betrug 4031 Mark. Der bon dem Unter- 
zeichneten geforderte Breis betrug 4329 und der 
bon meinem Rolleqen Haumanın geforderte 4246 
Mart. Alugerdem Habe if dem Vorfibenden des 
Botjtandeś Herrn Bropft Sondermann erflart, daj 
wir umjete Preife noch unter den niedwigjten Preis 
berabjeßen wiirden, womit der Herr Bropit einver- 
ftanden war. Sm Ganzen waren ungefähr 16 Aln= 
qebote. Einige waren zu 4681 Mart. Im Diejer 
Sikung |prach der Herr Bropit dafiir, daß jene 

— (96 — 

Tifchlerarbeit an Jenfeh übertragen werden follte, 
weil er Mitglied des Nirdhenvorjtandeś jei und zur 
Baufonmtiffton gehöve; diefe Arbeit jolle er fich mit 
jeinem Stoflegen $aumann theilen, womit fich, außer 
ben Vorftandsmitgliedern Bópjel und Hillebrandt, 
alle einverjtanden erklärten. Jet muß man, um 
alles begreifen zu fónnen, fich vorerft mit Seren 
Hillebrandt befannt maden. Iener Herr war 
früher Nanalauffeher, aber feit 4 Jahren führt ex, 
th weiß nicht auf Grund welcher Unterlage den 
Zitel Arciteft. Jener Herr hatte fon aus nla 
mehr als eines Baues Prozeffe, weil die Leute mit 
der Ausführung nicht zufrieden waren. Troßdem 
wurde jenem Heren die Bauleitung, ohne Hinter: 
lequng einer Kaution, anvertraut, wofür er 4/, 
Prozent oder 4,50 Mark von Hundert erhält; im 
Gangen beträgt eS 1100 Marf. Die Bauleitung 
it ibnr Deshalb übertragen worden, weil er Mit- 
glied des Stiechenvorftandes it. Und wer hat ibn 
gewählt? Mur die Polen felbft haben e3 dahin 
gebracht, denn jeine Landsleute wollten fire ihn micht 
fthmnen. Die Polen haben fich damals an der Staje 
herumführen laffen. 

Wie eS fih um die Uebertraqung der Tifchler- 
arbeiten handelte, erhob fic) der ganze Borjtand und 
erklärte, daß Die Arbeiten mir iibertragen werden 
witrden, wenn ich den Preis herabjeste, momit ich 
mich beveitwillig einverftanden erflarte. 

Da jtand Herr Hillebrandt auf und fagte, 
daß ich doch nicht im Stande fein iwiivde Dieje YWr- 
beiten auśzufibren, weil ich nicht „leijtungsfahig" 
wäre. Der Herr Propit Gondermann hegte hier- 
auf Zweifel und fagte zu mir, daß alle Unternehmer 
Kaution hinterlegen müßten, nur Herr Hillebrandt 
nicht. Darauf ftand ih auf und jagte, daß mir 
das Gerede fchon über ift wd ich auf alles ver: 
zichte. Auf meine Frage, wieviel Kaution jeder 
jtellen müffe, eriwiderte der Herr Propft, daß fie 
von Der Vergütung fiir die Arbeit einbehalten 
werden würde, Hierauf jagte ich: und warun hat 
Das der Herr Propit nicht aleich gefagt?  Gewif 
wat das einzige Sinderniß, daß ich Bole bin. Herrn 
Hillebrandt muß ich antworten, daß ich mich auf 
mein Ziihlerhandiwerf befjer verjtehe, als er fih 
auf das Bauhandiverf verfteht, wofitr die allgemeine 
Entriiftung für ihn Beweis ift. 

Als bor drei Jahren die evangelifche Kirche in 
Ewing gebaut wurde, wurden vor Allem die Eigenen 
Bberiichjichtigt, Die an Dieje Kirche Abgaben zahlen 
mußten. 

Wir Cingepfarrten, Polen wie Deutjche, zahlen 
Abaaben und qeben der Kirche freiwillige Gaben, 
aber wenn e3 jich darum handelt, dak die eigenen 
pfarefinder etwas verdienen follen, dann itbergiebt 
man die Arbeiten Leuten, die nicht zur Pfarre ge- 
hören. Das it ein Unvedht gegenüber den out$- 
anfalligen Hanvdiverfern. 

degt möchte ich noch wiffen, warım der Garten 
nicht berpachtet wurde, in dem das Haus aufgebaut 
werden joll; er brachte doch 100 Dart VBacht ein? 
Denn jener Herr „Architeft“ muje doch wijjen, 
wann er mit dem Bau beginnen wide Warum 
joll diefes Geld verloren gehen? 

Bum Schluß füge ich Hinzu, dak wir im Vixdhen- 
botjtande in Swing 4 Polen und 6 Deutjche find, 
der fiebente ijt der Herr Propft. Das Eintreten 
deg Heren Mowack fir die orłśaniajfigen Unter- 
nehmer muz anerfannt werden, aber e8 hatte feinen 
Erfolg, Denn die Deutjchen find in der Mehrheit 
und fie mochten Den Verdienit lieber Fremden zus 
fommen laffen, al8 den Miteinaepfarirten. Des- 
halb Voxficht Landsleute! Man mug fich niemals 
auf irgend jemand verlaffen und die Deutjchen 



. Mandidaten nicht unterjtüßen. 
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Wir in Ewing haben 
uns Die Finger verbrannt, was anderen zur War: 
nung dienen möge, 

wan Yenfgd, 
Mitglied des Kirchenvoritandes m Swing. 

Aus Mr. 181 de3 Wiarus Polski 

bom 31. August 1902: 

Horithaufen. 
Geehrter Herr RNedafteur! 

Meine Eltern heißen: Anton Macfowiak, ge- 
boren am 25. November 1859 in Rawitjch und 
Naryanna Macfowiaf, geboren am 3. Dezember 
1864 in Cegielnia, Kreis Sojcymin. Ich, die Tochter, 
Jadwiga Macfowiaf bin am 28. September 1890 
in Cegielnia, Kreis Kofehmin, geboren. Geebrter 
Herr Redafteur! Ich Babe einmal im Wiaruś 
Polsti gelejen, dak auch die polnischen Kinder an 
unjeren geliebten Wiarus PolSfi fchreiben möchten; 
deshalb fchreibe auch ich iwenigitens einige Zeilen; 
denn jeit dem Augenblicke, als ich den Brief eines 
Mädchens im Wiarus Polski gelefen hatte, fliegen 
mir Die Gedanken daran, dak auch ich einen Brief 
ichriebe, feine Ruhe, denn ich fühle und weiß e$, 
bag ich eine Volt bin und bis zum Tode eine Polin 
bleiben werde. Die Lehrerin jagt ung, dag wir 
Deutjche jeien, aber das ijt nicht wahr. Gie läßt 
uns jchreiben, daß umfere Mirtterfprache deutjch fer, 
aber ich fann das nicht niederfchreiben, denn meine 
Mutter vedet mit uns und mit dem Vater polnijch 
und auch die Gebete [ebrt fie ung in polnischer 
Sprache; ich wiirde denmach lügen, wenn ich nieder: 
jchriebe, daß meine Dtutterjprache die deutjche fei. 
Der Propft fagte zu ung, daß Lügen eine Sünde 
fei, deshalb muß ich auch dem Propft gehordjen | 
und die Wahrheit fehreiben; daß meine und meiner 
Mutter Sprache die polnische ift. Auch mug ic) 
mittheilen, daß eS bei uns in Horithaufen genug 
polnijche Kinder giebt, die weder polnijch lejen, noch 
jchreiben und fprechen fónnen. Das ift Saulbheit, 
denn eS wide ihnen jchon jemand helfen, mem fie 
nur lernen wollten, umd im Wiarus Polski find 
verjchiedenartige Artifel, fo daß man fie (die pol- 
nische Sprache) fehr bald erlernen fónnte. C3 
q2bt bei uns auch Kinder, die, wenn fie aus der 
€ hule fommen, nicht den lieben Gott loben, fondern 
d m Vater oder der Mutter die Hand reichen. Meine 
Eltern erzählen mir, dag in umferem geliebten 
‘Sole die Kinder, wenn auch auf der Straße, jeder- 
nam mit den Worten „Gelobt fei Sefus Ehriftus“ 
begrüßen. Deshalb wird auch dort der Herr Sefus 
geiviß Die Kinder mehr lieb haben; aber hier jagen 
wir nur „Guten Morgen“, und erwähnen den 
Herrn Iefus nicht. Sicher wird ¢8 dem lieben Gott 
bejjer gefallen, wenn vir den Heren Sefus loben, 
als dag wir „Guten Morgen” jagen. Mögen die 

Deutjchen nach ihrer Weife fprechen, aber wir werden 
polnijd) fprechen, fowie polnifch fchreiben und leje, 
jo wie eś ums unfer geliebter Wiaruś Polski zu 
thun empfiehlt. Debt grüße ich noch herzlich den 
geehrten Hervn Redafteur und alle Leferinnen 
(Schülerinnen) des Wiarus Polski. 

Geehrter Herr Redakteur! Ich bitte Sie, dag 
Cie fo gut fein und meinen Brief im Wiarug Polsti 
aufnehmen möchten. Was id falfch gefchrieben 
habe, bitte zu jtreichen und zu verbeffern, da ich 
noch nicht fo gut fchreiben gelernt habe. Wenn mir 
der liebe Gott Gefundheit verleiht, dann werde ich 
mich zum zweiten Male im Schreiben bejjern. Ic) 
grüße unjeren geliebten Wiarus Polski und jchließe 
meinen Brief im Namen Gottes. Amen! Gelobt 
fet Sefus Chriftus. 

Mit Hochachtung 

Dadiviga Dtacfowiat. 

Wus dem Auslande, 

Aus Nr. 8 de3 Przeglad- Wszechpolski 

für den Monat Auguft 1902: 

Auswanderung und Kolonien, 

Am 3. und 5. d. Mts. fanden in Rappersivy! 
Kommiffionsfigungen des Auffichtsraths des Na- 
tionaljcjageś ftatt. Bei der Wiederivahl deg Pra- 
jidiums ift VBorfigender der Kommiffion Oberit 
3. Milfowsfi (T. T. Jeż) in giuih (Strendir- 
Straße 31) geblieben, zum ftellpertretenden Bor- 
figenden wurde Herr ©. Korytfo-Paris (45, rue 
de Trevise) gewählt, alg Schriftführer verblieb 
st. Xetvafowsfi-Jiapperśwyl. Der Schakfonds 
wächlt langjam, aber beftandig; er betrug zu Aln- 
fang d. 3. 222385 Francs 65 Cent, die Zinfen 
davon betrugen 8528 Francs 40 Cent. Nach der 
Verfammlung der Kontroleure, in welcher der 
Staffenbejtand und die Anlegung der Fonds geprüft 
und fi richtig befunden wurden, befchäftigte fich 
die Kommijjion mit der Unterbringung der Binjen 
und itberivies die verfügbaren ?/,, im Betrage vor 
5685 Francs 60 Cent, wie in den Vorjahren, der 
Organifation der Nationalliga. 

Aus Nr. 195 der Nowa Reforma 

vom 26. Yiigujt 1902: 

Strafe für das Spielen polnischer Melodien. 

Die Zoppoter Kapelle Hatte polnische Melodien 
gejpielt. Der Mufifdirigent, Serr Brandt, foll jo- 
fort feines Boftens enthoben worden fein. Und 
trog folder Vorfommmiffe befuchen die Polen noch 
Haufentweije die Ddeutjchen Bader und brüften fid 
damit fogar noch in den Zeitungen! 

Merabach’fehe Buchdructeret, Bojen.




